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In  den  trüben  Zeiten  der  dculbchun  Ohiiinachi  und  Zenisseulieit  hat  cjar  Mancher 
seinen  iiost  «Inrin  piefunden,  die  dunkle  Gei^enwart  zu  vergessen  und  sich  aufzii- 
,  M  litrn  durch  die  iloflnung  auf  ein  helleres  Licht  küniiiger  und  <hirch  die  Ki  inne- 
r  in^  all  *i<  n  strahlenden  Glanz  alter  Tage,  und  insbesondere  uir  Lehrer  konnten 
,  ,j,ii.  Im  Im  lind  Begeisterung  für  unser  schönes  deutsches  Vaterland  in  den  Herzen 
unsrer  Jugend  nur  erwecken  durch  lebendige  Schilderung  seiner  grossen  Vergangen- 
heit die  dn(|i  inuner  wieder  beeinträchtigt  wurde  durch  den  Hinblick  auf  den  Lnter- 
o-ano"  al^  <iir>'  r  Ih  rrlichkeit.  Heute  ist  es  anders,  ganz  anders I  Kaiser  und  Reich 
sind  witder  er.standcn.  sind  wieder  gekommen  zu  ihrer  Zeit,,  ja  nicht  blos  wieder- 
hero-esttdlt  i-t  «li»-  alte  Macht,  es  steht  heute  Deutschland  da  so  einig,  so  kräftig, 
so  '»-ewalti^,.  wie  es  noch  zu  keiner  Zeit  gewesen  ist,  und  die  Sehnsucht  unseres 
V(dk('s  ist  in  Krfiillnnir  gegangen  schöner  und  herrlicher,  als  wir  selbst  in  unsern 
kiÜmsten  'i'rämnen  erwarten  konnten,  .letzt  brauchen  wir  nur  zu  gedenken  der 
Gcenwart.  der  letzten  grossartigen  Kämpfe  und  Thaten,  und  hell  auf  lodert  in  einem 
Jeden  von  uns  stolze  Freude  und  muthige  Begeisterung  für  unser  Vaterland  ,  denn 
BuhniN  olleres,  als  jetzt  geschehen,  hat  die  (ieschichte  keiner  Zeiten  aufzuweisen. — 
Aber  wenn  wir  so  des  Trostes  nicht  mehr  bedürfen,  den  uns  früher  die  Betrachtung 
der  \'ergan2;enlie!t  gewährte,  nn'gen  wir  dieselbe  darum  jetzt  ausser  Acht  lassen? 
Gewiss  nicht,  und  wenn  es  auch  natürlich  ist,  dass  jetzt  unser  Interesse  vorzugsweise 
in  Ansi»ruch  genommen  ist  durch  das,  was  in  unsern  Tagen  vollbracht  wurde,  ver- 
säumen dürfen  wir  iloch  nimmermehr,  uns  auch  wieder  in  die  Geschichte  der  Ver- 
«r-in^-'enln'it  zu  vertisfen.  denn  nur  dort  können  wir  die  Lehren  finden,  deren  Beob- 
achtung  uns  auch  heute  noch  Notli  thut.  Eine  solche  Lehre  ist,  dass  Bonapartismus 
und  französischer  Hochmuth  die  geschworenen  Feinde  der  deutschen  Nation  sind. 
Lange  Zeit  schien  diese  Mahnung  nicht  mehr  gewürdigt  zu  werden;  hörte  man  doch 
nicht  selten,  dass  dem  deutschen  Geschichtsbuche  des  ^Mannes,  der  viele  Jahre  lang 
in  ehrenvollster  Weise  an  der  Spitze  des  hannoverschen  Schulwesens  gestanden 
hat.  der  X'orwnrf  gemacht  wurde,  es  trete  der  Hass  gegen  Napoleon  und  gegen 
Frankreich  zu  grell  aus  demselben  hervor.  Ls  verdankte  aber  das  Buch,  wie  der 
hochverdiente  Verfasser,  Friedrich  Kohl  rausch,  selbst  in  der  Vorrede  sagt,   seinen 
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Ürspriin-  den  bewr-ten  Jahren  von   IHM  l.is   1816.    u..,l    mit    vellen.   Wwhtc  ist  der 
Hauch   dieser  erhebenden  Zeit  auch    s,,äter    nicht   aus    d.r  Darsfellun-  ^ve"-,.,vis(•ht 
worden.     Jet/t  haben   wir  eine  ähnliehe  ,  ja  weit  -rossarti-ere   Krhebm,«'-   .nrt   erlebt 
und  nach   diesen   Kriahrun-en   uiid   kein   Mensch  mehr   yamIMu,  dass   jener  \,.,wiirf 
<'in  unbegründeter  war.    Es  ist  ja  nun  bis  zur  vrdlii;en  Kia.luit  bcu  irsc,."  ,iass  Deutsch- 
land nicht  eher  wieder  m  Macht  ur.d   Herrlichkeit  erstehen  konnte,  als  bis  es  seine 
schlimmsfenCM-ner,  ihu  I5ona|.arti>n.us  und  den  fVanzösischen  lebemMKii    zu  fJoden 
-eworlen  hatte,  und  es  wird  so  bald  noch  nicht  veri;essen  wenlen  .Imlen.  uns  für  schwere 
Opfer  edelsten   Illutes  uns  die  üezwini^un-  dieser  -riunni-en   Tein.le  i;,  kostet   liat 

Auch    die    folgenden    Blätter    sind    bestiuwnt    dem    Leser    in    kui/"n    /.i..,.,,    ,j,,^ 
Lebensbild   euies  Mannes  vorzufüliren.   welcher,   wenn  a.icli  erloli;los,  seine  Aul'.^-d.e 
dann  -«-sucht  hat,  sein  Vaterland    zu    schüfze.i    -e-en    eines  Nap.)leon's    selbstsüeh- 
tii^en  Lhru;eiz  und   p;,..,,,,   Fra..kreich\  Sucht,    einer    andern   .Nation    neben    sieh   eine 
selbststandi-e  Kntwickelur.-  nicht  zu  -önnen.     Ks  wäre  thruicht.    w.dite    ich  i.i    Vb- 
rede  stellen,  dass  ieh   zunä<hst  durch   iUu  Namen   dieses  Man.o's   veranlasst    wenden 
bui  mich  nach  der  (beschichte    seines  J.ebcns    mnzusehen ,    aber    cb»  n  s..    (.JlVn   darl- 
ieh versichern,    dass   ich  nicht   i-ewa-t  haben   wurde    diese  Skizze    Non    d.n.    leben 
des    Molländer    Uathspensi«märs   llüt-er    Jan  Schimmelpennin^k     zu    v.  röirenflichen, 
wenn   ich  nicht  die  reberzeu-un-  -ewonnen  hätte,  dass  dieser  .Alann   unt.-r  die  her- 
vorragenden   (Gestalten    aller   Zeitet.    zu  rechnen  ist,    dass   sein   .Andenken    nicht  er- 
Irischen  darf,   vielmehr  in   weiteren  Kreisen  bekatn.t  zu   werden   verdient    An  !  inlluss 
C.lanzmidlluhmma-  unser  Ilathspensionär  von  .Manch.ui   übeitrniren,   aber  an  (uad- 
leit    „nd    Ilechtschairenheit    der  (iesinnun-,    an    -Iahender    \  aferlan.lslirbe    kann  er 
kühn  selbst  den  Edelsten  und  (iepriesensten  zur  Seite   -estellt   wer.len. 

Meine  Hauptquelle  ist  ein  in  lateinischer  Sprache  -es(l,rieb,.nes  n.ichelchen 
des  berühmten  Philolo2:en  Honnann  Peerlkamp.  das  zu  llaai;  und  .Au.sterdam  im 
Kevolutmnsjahr  1848  erschien,  )  und  dem  eine  nach  den  eignen  Aufzeichnun-^e,.  des 
Vaters  in  holländischer  Sprache  abi;efasste  Schrift  des  Soimes  (M^hard  S,  hin.mel 
pennmj^k  zu  (irunde  liei;t.  Pe.rlkan.p  erklärt,  dass  er  schon  als  i;anz  junger  Mensch 
den  berühmten  Niederländer  nach  den  (iesprächen  der  Erwachsenen  lieben  .^elernt 
unc  nie  zu  bewundern  aufiz;ehört  habe,  und  dass  er  nun  amh  sein  TInü  dazu  bertra-en 
wolle,  um  das  Ausland  mit  demselben  bekannt  zu  n.achen,  zu  diesem  Zwecke  jedoch 
meht,  wie  d.m  gerathen  sei,  sich  der  französis,  In,,  Sprache  be.lienen  nneedie  ii 
doch  auch  ein  Mittel  fren.der  rnterdrückuni,  .gewesen  sei.  sondern  da,d,erd*ass  ein 
iVIann  von  so  acht  antiker  (iesinnuni;  auch  in  der  Sprache  der  nunischen  Republik 
müsse  gepriesen    werden.     Peerlkamps   Absicht   ist   jedoch,   wie  es    scheint,   nicht 

•)   IVtri  irofmanni  Peerlkampi   de  vua   H   .nur^u.   U.  J.  ächum.Hpennincki   Ubellus.    IJn.no  comltum 
et  Amstolüdami  «pud  fratres   van   Clet'f.   IbiS.  ^-ununino 
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erreicht  worden,  in  Deutschland  wenigstens  ist  Schiramelpenningk  noch  ebenso  unbe- 
kannt als  vordem.  Vnd  da  nunnielir  Donaj)artismus  und  französisclie  Anmassung  der 
Kraft  deutscher  Hiebe  so  gründlich  unterlegen  sind,  scheint  mir  der  wackere  Kämpfer 
gegen  beide  es  zuverdienen,  dass  sein  Andenken  auch  in  deutscher  Spraclie  ver- 
herrlicht werde,  und  ich  kann  nur  wünsclien.  dass  es  mir  gelungen  sein  möge,  den 
A  erdiensten  des  grossen  Namensgenossen  einigermassen  gerecht  zu  werden. 

Rütger  Jan  Schimmelpeiniingk  wurde  geboren  am  31.  October  des  Jahres  1761 
zu  Deventer  in  (br  Provinz  Oberyssel  aus  einem  ahen  und  angesehenen  Gescldeclite. 
Sein  Aater  war  Kaufmann  und  betrieb  2;rosse  Geschäfte,  so  dass  er  nicht  nur  sein 
für  die  dainalii;en  Zelten  nicht  unbeträchtliclies  Vermögen  noch  vermehren,  sondern 
auch  seine  acht  Kinder  auf's  besste  erziehen  und  unterrichten  lassen  konnte:  er  war 
Mennonit.  aber  auf  den  Wunsch  der  refornnerten  Mutter  gab  er  zu,  dass  alle  Kinder  sich 
der  reformierten  Confession  anschlössen.  Kütirer  war  ein  2;elehri2;er  Knabe  von  scliar- 
fem  A'erstand  und  grosser  Ausdauer,  daneben  von  sanftem,  aber  auch  leicht  auf- 
biausendem  (iemiithe:  tlieils  durcl)  seine  Gewandtheit  und  Külmheit,  tlieils  durch  sei- 
nen früh  ausgeprägten  Sinn  für  ( Jereclitigkeit  übte  er  auf  seine  Altersgenossen  einen 
solclien  Einlluss.  dass  er  oline  Neid  ein  gewisses  Principat  unter  ihnen  behauptete. 
Im  Heiten.  Schwimmen,  Schlittschuhlaufen,  Fechten  und  Schiessen  zeichnete  er  sich 
unter  Allen  aus;  er  besuchte  das  (iymnasium  seiner  A'aterstadt  und  las  dort  mit 
Eifer  die  irriechisclien  mid  lateinischen  Schriftsteller:  daneben  hatte   er  Frivatunter- 

vT* 

riclit  im  Französischen  und  Englischen  und  w'tu'de  namentlich  in  der  letzteren  Sprache 
sehr  gef("»rd(!rt  durch  den  A'erkelir  seiner  Familie  mit  einem  englischen  Offizier, 
Namens  Duiidas.  Die  in  Deventer  begonnenen  Studien  setzte  er  dann  auf  der  Akademie 
zu  Levden  fort.  Das  akadendschc  Leben,  das  der  Jusjend  so  manche  Freuden  aber 
auch  so  manche  Ciefahren  bringt,  genoss  er  in  jugendlich  fröhlicher  und  zugleich 
N erständiger  Weise;  seine  Zeit  tlieilte  er  zwischen  geistiger  Arbeit  und  Erholung 
so,  dass  beides  zu  seinem  Hechte  kam.  \\'enn  es  w  ahr  ist,  dass  die  A^orzüge  eines 
Menschen  nie  richtiger  als  von  seinen  L'niversitätsgenossen  beurtheilt  werden,  so  ist 
es  bedeutungsvoll,  dass  Rütger  auch  liier  unter  seinen  Commilitonen  gleichsam 
selbstverständlich  einen  gewissen  A'orrang  inuner  behauptet  hat.  Dafür  möge  Fol- 
gendes zum  Ueweise  dienen.  Die  leider  und  fast  unbegreillicher  AVeise  auch  heute 
noch  auf  tinsern  Universitäten  herrschende  Unsitte,  jede,  auch  die  kleinste,  ja  oft 
gar  keine  Beleidigung  mit  den  VN'aifen  zu  rächen,  war  damals  in  Levden  besonders 
eingerissen.  Da  erklärte  Hüfger,  bekannt  als  ein  ausgezeichneter  Schläger,  mit 
einiicen  Freunden,  dass  jeder  Urheber  eines  Duells  sich  nachher  noch  einmal 
mit  ihnen  schlagen  müsse  —  und  die  Duellwuth  hatte  ein  Ende.  Ebenso  entschie- 
den trat  er  gegen  «lie  neue  französische,  der  christlichen  Religion  durchaus  feind- 
liche Philosophie  auf.  be\vies  wiederholt  die  Gefährlichkeit  und  völlige  Hohlheit 
dieser  neuen  Lehre  und  bewirkte  dadurch_,  dass  sie  den  unter  den  Studieienden  schon 
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gewonnenen  Kinfluss  nieder  viilliii;  verlor.  -  Ijulliili.  ai.s  ein-^t  <]<  r  PiUu  I  von  Lcvden 
einen  Aufruhr  erhob,  und  weder  Sohinten.  jioeli  UiiriJ^eiwehr  zur  rt(  htcn  Zeit  er- 
schienen. (1,1  stellte  er  mit  [loynrk  aus  Pa|H'Fnli«(  lif  und  seinen  akadciuixlicn  l'nun- 
den  duich  ."Mutli  und  Piesonnenheit  die  Kühe  wieder  h<'i.  ()bw(dd  er  \<)ii  eineui 
Steinwurfe  nicht  unerhi'blich  verwuiulef  worden  \\,\i\  \N(dlt<'  ei-  doch  nicht  ihr  un- 
ruhiiren  Menno  weichen:  nacliher-  beschenkten  ihn  «He  dankbaren  liiirirer  weiicn  der 
ghicklichen  I  ntenhückunji;  (b's  Aulstandes  mit  einer  besonders  hieizu  j;epriii;teii 
srohlenen   Denknninzt;. 

Wenn  auch  sein  Vater  ihn  niclit  (hän'Jite,  so  naiite  doch  die  Zeit,  chass  er,  ivas 
er  pjelernt ,   im    piakrischen    Leben    betliatii;<'n    nmsste.     1- r   erwarb    sieh    die    akade- 
n»isc)ien  Kliren  durch  seine  Schrift  .,(\v  imperio   popidari   caute  tem|>eiato-'.   in  (hr  er 
je(h>ch,  wie  er   sp/iter  s(df)st  zui^estand.   die  executive  (Jewait    v(ni   der  gesetzi;'eben- 
den  ni<-ht  hinh'ins;Iich  getrennt  liafte.     Im  Jahre  1784  i;ieni;-  ei-  Aon  I^eyden  ab   und  hess 
sich  in  Amsterdam  als  Advokat  nieder.     Der  Huf.  d<'r  iinn    dorthin   vorausi;'ei;ani;eii 
>var,  wurde  alsbald   b<'stätii;t.   uml   naehdem  Schimundpennin^k   sich  einiue  TebunL:;  in 
der  praktischen   Tlniti^keit  erworben    hatte,   zj.'ichnete   er  sich  bald   in   der  \ frtheidi- 
^nu'j;  seiner   dienten  so  aus.   dass   er  für   den    liedeufemlsten   unter  seinen    rcdiei^ea 
«;elialten  wurde.    Sehr  vicde  Processe  hat  er  hi<'r  i;efiihrt.  vitde   durch   L;üilic!ien  \er- 
gleich   bei<i;(dei;;t .    fast    keinen    nicht    i:;e>vorMien.     Dies    \surde    ihm    dadurch    wcnii^er 
schwer,    dass    er    elien   nur    t:;ereehte  Sa(di<'n    annahm  :  —    seine    Clienten    fragte  er 
genau  und  sorii;fäItii;  aus.  zei(hnet<^  si(h  nur  die  Hauptsachen  auf  und  sprach  \()r  den 
Richtern  immer  frei   und  mit   der  Beredsamkeit,   die    nu  hr  durch  die  einfache  Sjirache 
der  Wahrheit    und    dutch    das  (Gewicht    der  (iriinde    als    durch    bildeireichen   rhetori- 
schen Schunick  ihr  Ziel  zu  ericichen  sucht.    Hesondtn  s  zeigte  sich  diese  IJere«lsamkeit 
in  dem  I*rocess  gegen   die  liicker,  als  im  Jahre    17h7   die  oianische   Partei    nut  Hülfe 
der  preussischen   Wallen  gesieiit  hatte,    und    die  irenaniiten   Dicker    vor    (Jericht  ire- 
zogen  wurden,  weil  sie  an   der  Spitze  der  \'ertheidii;ung  *\vi-  Stadt  gestanden  hatten, 
„Heltig  erschüttert  bin  ich.  o  IJichter,**  so  beginnt  Schimnulpeninngk  seine  IJede,  und 
man  meint  Cicero  vor  ('iisar  zu  Iniren   —    ..da  i<di  berufen   bin,  diejenigen   zu   verthei- 
digen.  die  ein  ungiinstiges  (Jeschick  besi<'gt  zu  Uoden  geworfen  hat.  da  ich  ja  selbst 
derselben  Partei  angehört  habe;   noch  heftiger  aber,   wvuu   'n\\   bedenk«*,   das>  ich  zu 
vertheidigen    übernonnuen    habe   die   Bicker,   deren   \ Orfahren    einst   Amsteidam    aus 
grosser  (iefahr  gerettet  haben.    Damals  sprach  der  Magistrat  den  W'unsch  aus,  dass 
den  Nachkonnnen  dersell)en  die  Nachwelt  immer  ein  dankbares  Andenk<'n  bew ahreii 
möge,  uml  jetzt  nnrss  ich    die  Enkel   derselben  gegen  den    neuen  Magistrat  vertheidi- 
gen." —  Die  Angeklagten  w  urden  freigesprochen.  —  Wenn  Schiuwnelpenningk  auch 
der   demokrafischeic)    Partei    angehörte,    so   liess    er   sich    doch    weder    in    geheime 


*)    Zur  Würdigung  könupn    IF.  v.  T  r  c  i  t  .s  c- h  k  c'j*  Würtr  (lieneii    in  s<'inen  hiatori.schcn    und    politisrhcn 
Aufsätzen   II.    S.   v»üU   (die   HopuLlik    der    vereinigteu  McdcrlandeJ :  „Das    unmittelbare   Kingreifeu    der 
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T'mtriebe  noch  in  jene  demagogischen  Clubbs  ein;  davon  liielten  ihn  ab  tlieils  seine  Ar- 
beit<'n,  theils  sein  inniges  Familienleben  mit  Frau  und  Kindern,  theils  auch  seine 
ollen  ausgesprochene  F  eberzeuginig,  dass  er  zwar  eine  bessere  Verfassmig  der  Re- 
pufdik  \viinsche.  aber  lebhaft  bedaure  die  steigende  Leidenschaftlichkeit  derjenigen, 
denen  es  nicht  blos  um  die  Sache  zu  thun  wäre.  Die  Partei  des  Erbstatthalters 
wiu'de  noch  verstärkt  durch  den  Zutritt  des  Adels,  der  bisher  antioranisch  gesinnt 
gCAvesen  \\ar.  mm  aber  einsah,  dass  bei  einer  Veränderung  der  N'erfassung  seine 
eignen  \  orfheile  mit  denen  des  Prinzen  eng  verknüpft  >vareii.  N'on  der  demokra- 
tischen  Partei  wanderten  Vi<de  theils  irezwuniien.  theils  freiwillig  in's  Exil. 

Di«^  grösser«;  p(ditische  Thätigkeit  Schimmel[)enningk's  beginnt  1795  mit  der 
Errichtiujg  der  neuen  demokratischen  batavischen  Republik;  am  17.  Januar  legte 
der  Erbstatthalter  seine  Würde  nieder,  und  am  29.  zog  I^ichegru  in  Amsterdam  ein, 
y\o  er  im  Namen  des  Pariser  Convent's  die  Freiheit  und  F'nabhängigkeit  der  neuen 
Itepublik  der  vereinigten  Niederlande  ausrufen  liess.  Schimnjclftenningk  verhehlte 
nicht  seine  Besorirniss.  dass  durch  eine  solche  Hülfe  das  Febel  nur  versrrössert 
werde:  er  hatte  weder  mit  den  \eibannten  in  \'erbindung  gestanden,  noch  weniger 
mit  den  Franzosen,  deren  revolutionäre  Verwegenheit  er  kennen  gelernt  hatte,  als 
er  seiner  (icschäfte  halber  längere  Zeit  in  Paris  war.  Aber  als  er  von  seinen  Mit- 
bürgern in  ilen  neuen  ^lagistrat  berufen  wurde,  hielt  er  sich  für  verpllichtet  diesem 
Rufe  zu  folgen.  Zum  \'orsitzenilen  gewählt,  sprach  er  sich  bei  der  l'ebernahnie 
des  lU'iH'n  Amtes  in  einer  solchen  Weise  über  die  IMHchten  desselben  aus:  wie 
man  nach  (Gerechtigkeit  und  Wahrheit,  nicht  nach  der  so  vergänglichen  Volksgunst 
st -eben  müsse.  —  dass  er  seinen  Amtsgenossen  frischen  Math  einflösste,  die  neue 
Ordnung  der  Dinge  in  Amsterdam  ohne  Aufruhr  zu  Stande  kam.  und  das  Beispiel 
der  Hauptstadt  auch  auf  die  andern  Städte  günstig  einwirkte. 

(Jleich  in  der  ersten  Nacht  nach  Ankunft  der  Franzosen  hatten  einisje  Hol- 
länder  den  Offizieren  die  Nachricht  überbracht,  dass  eine  Schaar  französischer  Emi- 
gianten  in  dem  nördlichen  Holland  umherirre,  deren  man  sich  leicht  bemächtigen 
könne,  wcim  man  sofort  eine  Abtheilinig  von  Soldaten  dorthin  abschicke.  Aber 
Schiunncljnimingk  überredete  die  französischen  x\nführer,  dass  eine  nächtliche  Ex- 
pedition über  »las  zugefrorene  V  durchaus  nicht  sicher  sei.  und  wusste  die  Gefahr 
so  ürross  dai zustellen,  dass  die  Ansreber  zurückü;eschickt  wurden,  und  die  armen  Ver- 
bannten  Zeit  behielten  in  der  Nacht  zu  entkonunen  und  ihr  Leben  zu  retten.  FLben- 
so    leistete   er   kräftigen    Widerstand    der  Forderimg,   dass  alle  früheren  oianischen 

Theorie  in  das  Stnatsletjen  ist  ein  untorsctioidendor  Charakterziig  der  npuon  Geschichte,  und  die  nieder- 
i/indische  Republik  orscheint  auch  darum  als  der  erste  moderne  Staat,  weil  wir  in  ihr  den  praktischen 
Kinlius.s  der  Schuibogrifro  zuerst  handgreiflich  verfolgen.  Der  Tyrannonhass  des  Alterthums,  die  repu- 
blikanischen Ideen  des  Liviui»  und  Cicero  beherrschen  den  gelehrten  Patricierstand  von  Amsterdam  und 
Leyden." 
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Magistrat.sbeamte   ins  (icfänsirilss  p:e\vorf(Mi  wrnlon  sollfcn,  \\m\  als  iinnier  mehr  jaco- 
binische   B('sfrebuni;en  sicli  in  llollainl   /('ii;tei»,  <  rlicss   der  Mai^istrat  «ine  von  Scliim- 
iiieIpeiHiiiii;lv  verfasste  Prolclaniatioii  an  «las  \'(>li<    uni;*'lä!ir  loli^^endcn   Inhalts:     ..Es 
<lriiij;eii  nicht  >Veiiii;('  «laranl,  dass  die  alten  Mai;istr.i(sniifi;li('dt'r  von  dir  (tranischen 
Partei   und    anden;   ihnen    vcrdäehfi;;«'    Personen    zur  Sirale  ii:ezoi;-en    werden   sollen. 
Wir  können  dieses  Bestreben   nicht   dem   Hass  oder   der  llach-ier  zuschreiben,   son- 
tl(M"n    nur    einer  N'eriri  iini;-.     Kin    achter  I5afavier    kennt  weder  Ilass  noch   IJachi^ier. 
und   d*r  über  die   (Je-ner  errun-ene  Sie-  ist  zu  £:;länzen<l.  als  dass  er  »lurcli   scdche 
Fehler  bclleclvt  werden   dürfe.    Nur  di<' rei<::en   niissbrauchcn   das  (iiück.  Kdelniüthii;«; 
belestii2;en  es  durch  (ierechlii;krit    und   .Massi-iini;.     Das    ist  die  Mcinuni;  eures  Ma- 
gistrats, das  ist  eure  eiii;ne  und  zu-leieh   lür   Alle    die  heilsamste.     Nm-  so,  mit  die- 
sen (üundlai;en  tler  Freiheit,  werden  IJechtsehairenheit.  Tr«'ue  und  IJntracht   bestehen, 
wird  der   Ihuwlel   blühen,  wird   der  Staatsschatz  wieder    i^elülJt   werden.     Das  ist  die 
allein    wahre    N'aterlandsliebe ;    wer    eine    .nuhre    bekennt,    betrü-t    das    \'olk    durch 
falsche  Namen   und   will  selbst  uu'hr  -<'lten.  als  das  (nsetz   i;estattef.     Das  IJeispiel 
der  Schreckensherrsehaft.    welche  in    I  lankreieh   Asüthele   und   nun   en<!lich  i;ebändii;t 
ist,  findet  auf  unsere  Republik  keine   Anw mdinii;-.     Sie  war  nur   iiervor-erub-n  durch 
die  thr»richte  \'erw'ei;enheit  der  Köui-.-   und  llöllin-e.   die  selbst  dem   i;erech(en  Willen 
des  Volkes    widerstrebte.      Wo    aber    isr    Iii(  r    eine    s(dclie    N'erw  e;j;enheit .    wvv   steht 
uns  feindlich  i;e«i;eiuiber ?  Freiheit  und  CI.  iehheit,  \velch<'  beruhen  in   dem   un\erander- 
lichen  und  ew  iii;eu  Natursi;esetz.  welch  einen  süssen   Klan-   haben  schon  die  blossen 
Worte   für  jeden  Menschen!    N\(ddan!    Ib'wirket   nnt   uns  durch  eure  nute  (iesittuu"- 
dass  die,  Avelche  bisher  jene  nicht  kannlen.  sie   lieben  lernen.    Die   Düi-er  sollen  sieh 
von  andern  durch   nichts  unterscheiden,  als   dur(  h  ihre  Tui;enden.    Alle  srdlen   sieher 
und  geschützt  sein,  (iott   nach   der  Weise  der  \;i(er  verehren,  als  Freunde  und  IJrüder 
lebenl    So  wird  dieser  unser  Sie:;  nicht  für  den  Sien-  einer  l*artei  <;ehalten  \\erden, 
sond<'rn  für  das.   was  er  ist,  für  tlen   Sie-  der  Nation,  und   ^vir  werden   niehf   blos 
selbst  die  reichsten   Früchte  desselben    ernten,    sondern    auch    unsern    iNachkomuu'n 
keine   veri-ebliehe    HoiVnun-;   auf  noch    reiehere    hinterlassen.-'     Dieses    Fdicf    wurde 
von  allen  (iuten  in  allen  l*rovinz(Mi  mit  un-laublicher  Freude  be2;rüsst.  untl  Peerlkamp 
behauptet,    dass.    wenn   dasselbe  das   ein/i-e   \  erdienst  Sehiuuuelpennini;k"s   um   das 
N'aterland   ui'blieben   \väre.  er  allein   dadurch    sehon   sieh   unsterblichen   lluhm   würde 
erworben  haben.     Zui;leich    füi;t   der  lIioi;'raph    hinzu,   wie  sehr  es  im  Interesse  tier 
Staaten  lie-e.  dass  bei  Streitigkeiten   und    F'nruhen  die  (nit-esinnten    und    N'ersländi- 
gen.  nicht  w'w  das  nu'istens  zu   gesehehen  pfle-e.  der  Hube  sidi  er-eben.  dass  viel- 
mehr diejeni-en   am  schlechtesten   hauch  In.  die.   keiner   Partei  an-eh<»ri-.    nichts  zur 
Beilegung-  der  Streitigkeifen  beitragen,    deui  kample    der  Parteien   aus   der  sicheren 
Verborgenheit    zirsehen .    nachher    den    Siegern    gegenüber    ihre     feige    Furcht     und 
fechlaue  Perechnung  gar  als  weise  Mässlgung  auszulegen    ver.stelien    und   sich  nicht 
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scLamen.   noe  .  Ehrrn  für  diese  ihre  Gesinnimy  sich  zu  erbitten.     Unser  Schimmel- 
pcminsk  verhehlte  nie,  «eleher  Partei  er  angehörte,  nn.l  trug  seine  Ansichten  in.mer 
so    ohne   all,,  hcheu  vor,   dass    man    wohl  einsah,  wie  er  feste  Grnn.lsätze  befolge, 
imht  aber  etwa  u.  die  jedesmaligen  Zeitumstände  sich  füge:   nie   hat   er  spater  ein 
\\ort  oder  en,e   fhat  zu  bereuen  gehabt:  er  wünschte,  dass  das  Volk  seine  Rechte 
aber  auch  seine  Plluhten  kennen  lerne,  und  hat  sich  nie  gescheut,  seine  eigne  Par- 
te,   wenn  sie  dnn  über  das  rechte  Mass    hinauszugehen   schien,   in    die  gebührenden 
bchranken  zurückzuweisen.     Wäre  er  nicht  .so  entschieden  gegen  die .(acobiner  auf- 
getreten, gewiss  würde  auch  Holland  der  Anblick  der  Guillotine  und  anderer  Greuel 
aus  d.M-  iranzösischen  Revolution  nicht  erspart  geblieben  sein.  Zog  er  sich  hierdurch 
auch  d<.n  Mass  der  nltnnlen.okratisehen  Partei  zu,  so  befestigte  er  sich  um  so  mehr 
in  der  Achtung  der  (iernässigten. 

Als   im  .(ahre   17%   die  Repräsentanten   im  Haag  von  allen  Beamten  einen  Eid 
verlangten,  durch  welchen  sie  versprechen  sollten,  alle  Beschlüsse  .lieser  Versamm- 
lung gleichsam  zum  \oraus  schon  anzuerkennen,  weigerten  sich  die  .Municipalbeam- 
ten  Amstenlams,    un.l    als   eine    (lesandtschaft   der  Repräsentanten   diejenigen,    die 
diese     Weigerung    nicht    zurücknehmen    wollten,    mit    (Jefängniss    bedrohte,     blieb 
fsclnmmelpennn.gk  fest  und  wurde  gegen  Abgabe  seines  Ehrenwortes,  nicht  entfliehen 
zu  wollen,  in  seinem  Hause  gefangen  gehalten,  aber  schon  am  sechsten  Ta-e  befreit  und 
in  scm  .\int  wieder  eingesetzt,  wobei  er  jedoch  erklärte,   dass   er  sich'durch  die  in 
seiner  Abwesenheit  gefassten  Beselilfisse    für    nicht    gebunden    erachte.     Er  hatte    in 
der  kurz.n  (.elangenschalt  die  Süssigkeit  der  Ruhe  gekostet  und  pflegte  scherzen.l 
zu  sagen:    nie  se,,.r   weniger   gefangen   gewesen   als   damals   als  Gefangener.     Nun 
legte  er  sein  Magist.atsamt  nieder,  aber  je  mehr  er  nach  Ruhe  strebte,  um  so  weni- 
ger war  sie  ihm  beschieden:  denn  er  schi..,,  bestimmt  sein  Vaterland  erhalten  oder 
doch  wenigstens  gegen  grössere  Uebel  schützen  zu  sollen.     Als  1796  die  Leitung  der 
ba.avisehen  Hepuldik   einem  NationahConvent   übertragen  wurde,   trat  er  von  seinen 
.Mitbürgern  gewählt  in  denselben  ein. 

Wie  sich  früher  Oranier  „nd  Patrioten  S'-gcnübergestanden  hatten,  so  jetzt 
Revolutionare  „nd  Gemässigte,  Uni.arier  und  Föderalisten,  die  sich  mit  gleichen 
Hasse  bekämpften.  Schinimelpenningk  stand  auf  Seite  der  gemässigten  Föderalisten 
und  hatte  beständige  Fehde  mit  den  Revolutionären  auf  dei%ine„."mit  den  Pa  ku- 
laristen  auf  der  andern  Seite.  Als  einst  Bieker,  der  Präsident  des  Nationalconven.'s 
einen  in  Amsterdam  entstan.lenen  Aufruhr  mit  Waffengewalt  unterdrückt  hatte  und 
deshalb  im  (  oi^em  von  den  Revolutionären  zur  Rede  gestellt  wurde,  zeigte Scliimme' 
peninngk  die  .Nothwendigkeit  die  staatliche  Ordnung  gegen  Empörung  z^i  schützen  in 
.0  schlagender  Weise,  dass  mit  grosser  Majorität  beselilossen  wurde:  Bieker  habe 
durchaus  dem  Gesetz  „nd  der  Ordnung  gemäss  gehandelt.  Als  er  nachher  selbst 
I  rasident  geworden  war,  ent,vickelte  er  mit  ebenso  grosser  Beredsamkeit   als   poli- 
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tisclicr  Kl»i2;li<It  «li«'  >'()i/ii^^('  vhwr  starken  Centraliiieu alt  p:op;oiiiil)(  r  den  getrenntfu 
l*roviii/ialn'i2;i<  ruiii;<ii.  ..W  ir  liabeii."  sprach  er.  ..j«'»»«'  UiiiMlcsverwaltiinü:  kennen  i!;elernt. 
Traurii;«-  Aibeit  einer  .Maschine.  Non  «lei-  kanni  ein  IJad  >ieh  hew«  -»n  konnte,  ohne 
von  einem  anih'rn  i:;ehin(h'rt  zu  ^ve^(h'n  I  Dass  wir  (hesen  kleinen  \\inke]  «!( r  i:r(le, 
«len  uir  (hn  Muthen  des  Oceans  und  der  leiichf i-keil  i\vr  Süniid'e  entrissen  lial)en. 
vn  sehutz<'n  im  Stande  sind.  da>s  wir  einen  riiihpp  .  einen  Ludwii;.  einen  Karl  be- 
sie'-t  hai)en.  dass  w  ir  i:ni;land  «lie  llerrseiialt  ül)er  das  Meer  entrissen  und  Ihm  einen 
Kmi'vJ:  und  (he  l'reihf  it  ji;<'iJ;''ben  liaben.  dass  wir  das  (icNcliiek  Kurojia  s  dureh  unser 
(iewieht  b.ihl  liier-  bahl  dorthin  entsehie(h'n  haben,  das  Alh's  v»  rch'niken  ^\ir  nur 
'/um  i;erini2;sfen  Tlieih'  unserer  N'erlassuni;'.  Fehhr  und  lirtliümer  von  kCuii-en  un<l 
Fiirsten.  die  lifiuslielnn  Tuii;en(hn  unserer  Vorlalncn.  «iie  \\eish(  it  und  Tapferkeit 
eiiizehier  \\'enii;er  haben  uns  unser  \  aterland  eiNsorben  und  erliahen.  liaben  aber 
jemals  die  ausii;ezeiehiu'ten  Mäiuier  vcui  dem  Staate  den  ihnen  ucluihreiKhin  Dank 
*<"eerntet  f  IJufet  «Iie  .Manen  eines  llarneveld.  <ler  de  Witt,  eines  HiiNtei.  sie  iiabeu 
die  Niederlande  i;<'rettet.  alxr  die  Niederlande  waren  ihnen  nicht  dankl»ar.  sie  konnten 
es  nicht  s«'in.  thnn  die  Form  ihr<r  SiaafsverlassunL;  stand  im  W'e^c.  Deshalb  hei;en 
wir  die  zuversiehtliehe  IhdVnuni;.  dass  wii  ein  einheitliches  Heuimt  nt  ei  lani::en."  -- 
Aber  wenn  er  auch  mit  allem  Fifei-  die  Ansieht  Nerfixlit.  dass  eine  in  allen  Din-en 
unumschränkte  (iewalt  der  Finzelstaaten  durchaus  verderblich  s(i.  so  \.iinsehte  er 
docli.  dass  dieseil)e  in  allen  «h'U  Dini^en .  die  auf  das  (ieinein\^ohl  des  N  aierlands 
keinen  Bezuii;  hatten,  unverändeit  blieb,  und  trat  so  den  liiitHriern  enti;-ei;en.  die 
Alles  im  Haan:  /»  coneentrieren  benbsichtii;ten.  1  ihI  wie  er  bestrebt  war,  die  vtdl- 
knmmeno  Kinheit  des  Staates  zu  \  «'ihindern.  so  w  lu  er  auch  <lei  eifi  i-ste  (iei;ner 
von    der  Herrschaft    Finer  Kirche    und    bewirkte,    dass    auch    die    Juden     Stimmrecht 

erhicdten. 

Nur  kurze  V.v'ü  schien  es,  als  ob  der  Constitutionsentwurf  der  Fr.deralisten  zur 
Annahme  i;«dani;en  würde:  <len  redlichen  Willen  der  (luti^esiiniten  überwoL;-  <lie  ver- 
derbliche Abh;inL;ii:,keit  von  Frankreich.  VerL;'eblich  waren  Schiuunelpennin-k\s  lle- 
miihun'n'n  bei  der  Festsetzung;  des  Stimunechts,  dass  ein  bestimmtes  Mass  des  IJe- 
Sitzes  dafür  an£;enoinmen  wenh-n  müsse,  dass  nicht  die  Aclitzehn|ährii;en ,  avciI  sie 
die  Waffen  trafen  müssten.  deshalb  auch  schon  das  IJeclit  liätten  zur  Stimmurne 
lieranzutreten.  denn  zu  jenem  werde  nur  kiuperliche .  zu  dies<"in  i;('istii;e  lähii;keit 
verlam;!:  ebenso  venz;eblich  waren  seine  massv(dlen  nestrebuni;(n  hinsichtlich  der 
IJestimmuni^en  über  den  Kid.  über  di<'  Abschalfuni;  der  Sclaverei  auf  den  überseei- 
schen Colonieen  und  ähnliche  Dinp;e.  IJald  leisten  die  Demokraten  einen  andern 
Flau  vor:  am  20.  Januar  1797  wurde  die  Amali;amieruni;-  der  S<hulden  von  allen 
Frovinzen  durchii;esetzt.  und  am  30.  Mai  ein  nach  dem  damalii^en  franzr>sischeii  Muster 
und  dem  Frincip  der  Finheit  gemodelter  \'erfassuni;sentw  urf  dem  Volke  vorii;(de«;t, 
von    diesem  aber  verworfen,    weil   er  immer    noch  zu  olii^archisch  erschien.    In  den 


f 


x 


f( 


N 


I 


,. ,  -/ 


\ 


/ 


/ 


f 


r-  --^f 


9 

Im  Herbste  zusammenp;erufenen  National-Convent  trat  Schimmelpenningk  nur  ein.  um 
sofort  sein  Mandat  inederzulegen :  er  bedauerte  es,  dass  er  unter  den  damaligen 
Verhältnissen  nach  seiner  von  der  der  IVIehrzahl  sehr  abweichenden  politischen 
F'eberzeu-uiig  zum  \\'oljle  der  (k'sammtheit  nichts  beitragen  konnte;  war  es 
ja  doch  so  weit  gekommen,  dass  man  von  Jedem,  der  in  die  \'ersammlung  eintreten 
wollte.  ein«t>n  Kid  des  Hasses  gegen  Statthalterschaft.  Föderalismus.  Aristokratie  und 
Anarchie  verlangte.  Durch  rnterstützung  des  französischen  Gesandten  de  la  Croix 
siegte  die  Fievohitionspartei ,  und  im  März  1798  war  wieder  eine  neue  Fonstitutloii 
fertig,  nacli  welcher  zwei  Kammern  von  60  und  30  Mitgliedern  und  ein  Directorium 
von  5  Personen  die  höchste  Macht  besitzen  sollten. 

Aber  schon  im  Juni  wurde  diese  Resiierunü:  wieder  2:estürzt.  und  alle  neuen 
Massregeln  deuteten  auf  mehr  Mässigung.  Nun  sah  man  sich  nach  einem  Manne  um, 
der  dem  Directorium  in  Paris  die  Nothwendigkeit  dieser  Veränderung  auseinander- 
setzen m(»chte,  und  diesen  Auftrag  übernahm  Scliimmelpenningk  jedocli  unter  der 
IJedingnng.  dass  er  nach  Vollziehung  desselben  in  das  Privatleben  zurückkehren 
dürfe.  Als  er  nacli  Paris  kam,  wurde  er  festlich  empfangen;  Frauen  mit  Blumen- 
kiänzen  begrüssfen  den  batavischen  Bruder  durch  den  Schwesterkuss,  und  Ivriscbe 
Volksdichter  besangen  ihn.  so  jedoch,  dass  sein  für  Gedichte,  und  besonders  fran- 
zösische, höchst  ungeeigneter  Name  getrennt,  der  erste  Theil  an  das  Ende  des  einen, 
der  zweite  an  den  Anfang  des  folgenden  Verses  gesetzt  wurde.*) 

Trotz  der  Gegenbemühungen  der  Revolutionäre  gelang  es  ihm,  hauptsächlich 
dtirch  Talleyrand  unterstützt,  seinen  Zweck  glücklich  zu  erreichen.  Da  aber  die 
Angelegenheiten  der  batavischen  Republik  immer  enger  mit  denen  der  französischen 
verknüpft  wurden,  so  lag  es  zu  selir  im  Interesse  der  Holländer,  dass  eine  bestän- 
dige (Gesandtschaft  zu  Paris  unterhalten  würde.  Schimmelpenningk  lehnte,  obwohl 
ihm  ausser  seinem  (Jehalle  noch  eine  bedeutende  Geldsumme  geboten  wurde,  Anfangs 
es  ab  diesen  Posten  zu  übernehmen,  und  sagte  erst  zu,  als  in  Amsterdam  ein  neuer 

•)  Leider  bin  ich  nicht  im  Stande  ein  solches  Gedicht  hier  vorzufuhren,  aber  auch  der  englischen 
Sprache  hat  dieser  unpoetische  Name  einmal  viel  zu  schaffen  gemacht.  Der  zur  Zeit  des  badischen 
Aufstau'k'S  vielgenannte,  aucti  im  Heckerliede  erwähnte  Schimmelpfennig  zeichnete  sich  im  ameri- 
kanisclien  Kriege  durch  die  Besetzung  von  Charleston  aus.  Auf  die  Anfrage  eines  Correspondenten, 
ob  es  müglicli  sei,  auf  den  Namen  Schimmelpfennig's,  des  Commandanten  von  Charleston,  einen  englischen 
Reim  zu  machen,  wurde  von  einem  Blatte  in  Boston  folgender  Vers  geschmiedet; 

The  gallant  Dutchman  Schimmelfenneg 

Ilolds  Charleston  as  he  would  a  henegg, 

He  grabs  the  traitors  by  the  ear 

And  brings  thcm  to  their  Jager  beer. 

\Ve  wish  \ve  had  a  million  such  mcn 

As  this  bold  rebel-hating  Dutchman. 

(Frankfurter  Poatzeitung  vom  31.  Mai  1865.) 


10 


11 


ausseroidcütliclicr  franzrisisclHT  Alju^rsaiidicr    I.ombanl  mit    den   ricvoditioiuircu    auf 
weiteie  rnifrif'bc  zu  siimm  scliii  ii.     /iinäclis*    haue  er   in    Paris  dtii  X'crdächtii^jini'eu 
«1er  Mt'Vfdiitioiiärc  rnfiijci^rnziitrrtcn .    dass    die    HoII;iiid<T    es    iH'imlich    mit    »Ich   Kncr. 
läiidern   liieltcn    und    vhwn    nnlx'jlcufcndeii  (Mwiim    drr    I  rriindsclialj    der    I  ran/osL'u 
voizö^vu:  «T  scliricl»   in  die   Ilciniath   zurück,   sie  ukIcIki  n   un»   des   X'atnlands  willen 
die   V()rrli('Il(^    des    Handels    fiir    je(/.t    wenii^er    l»enieksi«-|itii;eii    und    (dlentlieh    durch 
Thaten   beweisen,    dass    sie    «las   Ijündniss    mit   den   Iran/osen   uid)edini;t    aulreebt   er- 
halten  wollten.     Da  sein   IJafb   lM'f(di;t    wurd<;.  jijelanii:  es  die  droliende  (.'elabr  abzu- 
wenden; sein  z^veiter  IJatli.  allen  Ilevolufionäreii  ausnahmslos  Aniiustie   /.u  licw  äbren, 
wurde  aber  s<»  lan^e  verzöi;ert.  bis  der  lVanzr>sische  (iesaudte  1-ombard    dur(  li    sein 
Dazwisehentn'ten   die  (üinst  dieser  Massreü;el    für   sich    erwarb.     \\  ie   sehr  aber  die 
Holländer  mit  Schimund|)<Mmini;lv's  Diensten  als  (Jesandter  in  Paris  zufrieden   waren, 
i^eht  am  deutlichsten  daraus  hervor,  dass  die  Kauneu((>  von  Amstenlam  und  Hotter- 
dam,  weil  er  in  ihrem  Int<"resse  seine  tinträ^liche  Ailvokatur  hatte  aufi;eben  müssen, 
ihm  ein  (iesclienk  von  71000  (Luiden  machten.     Kbenso  verstand  er  es  sich  bei  den 
Franzosen   ludiebt  zu  machen  und  sein  Ansehen  zu  wahren.     Kinst   war   er    mit  Jan- 
sens, dem  holländischen  Kriei^snnnister,  zu  einem  Festmahle  eiiii;-ela«len.  Ixi   \velcliein 
die  Nachricht  eintraf,  dass  Triedrich  von  Oranien.  Sohn   W  ilhelm's  W.  Anfühier  der 
()est<'rreicher  in  Italien,  plötzlich   an  einer  Krankheit   v«  istorben  sei.    Jansens  konnte 
die  Thränen  nicht  zurück  lialten   und    i;al)    sich  seiiu'm  Schmerze  so  hin  .    dass    Alle 
mit  Unwillen  nach  ihm  hinsahen.     Da  sprach  Sciiimmelpennini;k  :    ..Ibr  nnisst  wissen, 
I5ür£^<>r.  dass  Jansens  unter  dem   Prinzen  Friedricii  mit  Piuhm  «iekämpft  und  von  ihm 
viele  Deweise  von  Wohlvv(dlen  empfani;en  liat ;   der  Schmerz,  den  er  zei-t,  ist  eines 
i;uten  Soldaten  durchaus  niclit    unw  ürdii;;;-    mit   dem   j^rössten    IJeifall    wurden  diese 
Worte    von    den    Franzosen    aufi:;enommen.  —    Dei   einem    andern  ^Nlahle    traf  er   mit 
Kosziusko  zusammen,    der    das    holländische   Heer-    und   Kriei;swesen    in    unwürdii;er 
Weise  schmäbte  und  zwar  so   lauf,  dass  es  <ler  tiesandte    hr.ren    sollte    und  musste. 
IVlit  scharfem  l'adel   Avies  er  ihn   zuniek:  <twas  zu  schm,ihen,    ^\  as  ni.in    nicht  g(?nau 
kenne,    zieme  sich  ffir    Niemanden,    am    wenii;sfen  für   einen.     d<'r    nielit    im    Stande 
gewesen    sei,    sein   eii;nes    N'aterland    zu    vertheidi-en.   di(;    Hollnuni;-    Holland    aufzti- 
wiei:;eln  habe  aufij^eben   müssen   und   nun   in  Paris  dasselbe   Ziel   \erf(d-<'.     F.in  Zwei- 
kampf schien   unvermeidlich,  den   jedoch    die    Ofliziert;    n.it    Hiii\veis    auf    die    Provo- 
cation   des   Polen   und   das   Hecht   des  (Jesandten   verbinderten.    Anderweif ii;<'n   »drcnl- 
lichen  \  erläunuhm-en ,   dass    er    ein   N'erräther,    ein  Freund    dei    Fni;l;inder    und    der 
Tyrannei  sei,  trat  er  ebenso  entschieden  als  erfoli:;reich  enfn;ei;en  durch   eine  Schrift, 
die  er  an  das  Direcforium  im  Haa-  uml  an   das  in   l*aris   einschickte    und   dann  ver- 
örtentlichte.     Ks  leuchtet  ein.   dass   diese   Handlungsweise  nicht    ohne   (iefabr  für  ihn 
war;  denn   weim   der  neue  Jacobiner  -  (hdd)    mit    seinen  IJestrebun-en    die  Oberhand 
gewonnen  hätte,  würde  er  der  Hache  desselben  kaum  haben  ent-ehen  können.  Aber 
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das  französiselie  Directorhim ,  vielleicht  überzeugt  durcli  die  IVIacht  der  Wahrheit, 
antwortete  ihm  freundlich;  doch  die  Tage  waren  nahe,  in  denen  diese  schwache 
Ke2;ierun2;  ihr  Ende  finden  sollte. 

(gleichzeitig  nut  der  Nachricht  von  der  Niederlage  der  in  NordlioUand  gelande- 
ten Engländer  und  Hussen  ersclioll  in  Holland  die  von  der  Rückkelir  Bonaparte's 
aus  Aegyj)fen.  der  bald  darauf  das  Direcforium  stürzte  und  als  erster  Consul 
an  die  Sjütze  der  Republik  trat.  Gleicli  bei  dem  ersten  Zusammentreffen  mit 
SchiunneljK'nningk  stellte  Bonaparte  das  Verlangen  eines  Darlelnis  von  sechs  ^Millionen 
dulden:  ..Der  Staatsschatz  sei  VÖIII2:  entblösst.  die  Heere  in  der  Schweiz  und  in 
Italien  \\  iird«Mi  aus  Mangel  an  Allem  sich  baldaullösen.  die  Consuln  würden,  wenn 
sie  das  (Jeld  eilansrten.  es  für  eine  «grosse  W'ohlthat  ansehen,  und  er  werde  bei 
Aufstellung  der  Friedensbedingungen  daran  denken  und  dafür  sorgen,  dass  die  bata- 
visehe  Picpublik  selbstständiger  würde  als  bisher;  deshalb  möge  jener  sicli  beeilen,  ihm 
dies  wie  ein  Freund  dem  Freunde  mit  WVglassung  aller  (')ffenflichen  \'erliandlungen 
zu  verschaffen:  nie  werde  er  eine  in  solcher  Zeit  em[)fangene  W'ohlthat  vergessen." 
Darauf  erwiederte  der  Gesandte:  ..Die  Datavier  seien  immer  bereit  gewesen  mit  den 
l'eberbleibseln  ihres  Vermögens  Frankreicli  zu  helfen,  aber  nur  unter  billigen  De- 
dini::uniren.  darunter  sei  das  Aufireben  des  Desatzun2:srechtes  von  Vliessineren.  Ver- 
mindernng  des  in  Holland  stellenden  und  zu  ernährenden  französischen  Heeres  von 
25000  Mann  uFid  Anderes."  Bonaparte  forderte  ihn  noch  einmal  auf  so  rasch  als 
möglieh  nach  dem  Haag  zu  schreiben,  dass  ihm  und  ganz  Frankreich  ihre  Frei- 
sebisrkeit  sehr  willkonnnen,  nichts  trauriu-er  sein  würde  als  eine  abschlägliche  Ant- 
wovt.  —  Natürlich  gieng  der  Ratli  des  Gesandten  dahin  dem  Verlangen  des  Consuls 
zu  willfahren,  aber  die  Sache  zerschlug  sich  doch,  denn  als  die  Consuln  die  von 
den  Holländern  als  Pfand  verlangten  Schuldscheine  aus  dem  Staatsschatze  nehmen 
wollten,  fanden  sie.  dass  dieselben  schon  zu  anderen  Zwecken  entnommen  waren. 
Bonaparte  Hess  seine  Verdriesslichkeit  hierüber  auch  den  Gesandten  empfinden,  wel- 
cher seinerseits  zu  seinem  crrossen  Schmerze  inmier  mehr  einsah .  dass  er  auf  die 
Erfüllung  der  Anfangs  gehegten  Hoftnungen  einer  besseren  Gestaltung  der  Verhält- 
nisse durch  den  ersten  Consul  werde  verzichten  müssen.  Wenn  er  sich  beklagte 
über  das  Verfahren  der  Franzosen  in  Holland ,  hörte  ihn  Bonaparte  freundlich  und 
geduhlig  an.  versprach  Abhülfe  nnd  that  —  Nichts.  In  seiner  wachsenden  Geld- 
l)edrängniss  versuchte  er  noch  einmal  durch  General  Marmont  sechs  Millionen  Gul- 
den in  Amsterdam  aufzunehmen;  aber  die  Handelsherrn  entschuldigten  sicli  mit  ihrem 
LI*ifermöiren  in  Folaie  des  Krie2:s  im  eisjnen  Lande  —  eine  Weigerung:,  die  der  Corse 
z^\  ar  verschmerzte,  alier  den  Amsterdamern  nie  vergessen  hat,  und  als  ihm  Schimmel- 
penningk  im  Jahre  1800  zum  Siege  bei  Marengo  Glück  wünschte,  war  Bonaparte 
zwar  freundlich,  erklärte  aber  auch,  die  Amsterdamer  hätten  es  ihrem  Geize  zuzu- 
schreiben, wenn  er  sie  nicht  besonders  lieben  könne. 
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Nach  dem  Abschlüsse  i](\s  Lunoviller  Frictlens  am  9.  Februar  1801  näherte  sieh 
Bonaparte  in    seinem  J»e£;ierungsystein  irniuer  nicbr  ih'ii   aUen  Forineii,  iind  in  1  "rank- 
reich wurde  nichfs  f^eändert.  ohne  «hiss  man  in  der  batavisehen  Hepiilihk  sofort  nach- 
folgte.    Die  Constitution  von   1798  \var  unausführbar,  und  Schinnnelpennini;k  selilu"" 
vor,  (k;n  Staat  nach  »h'ui  Must*'r  der  atnerikanisehen  Xerfassniii;  einzurichten.     Abt;r 
vergebens:  ein  Staatskiirper  von    12  Mitghedern   sollte  die  ausübende,   und   ein  andrer 
von  35    IVIitgliedern  die    gesetzgebende  Macht  verwalten;  dieser  Plan     wurde    dureh- 
gelührt  trotz  des  Widerspriudis  von  zucien  der   Fünfuiänner.  worunter  der  l>erühmte 
Mathematiker  van  Swinden   war.    Schiiumelpenningk  hafte  wiederholt  mit  Talievrand 
zu  verhandeln  gehabt,  und   dieser  hatte  auf  die   Frage,   wie  ihm   die  neue  (\»nstitution 
gefalle,  in  ausführlicher  llede  so  nichtssagend  wie  nnlglich  geantwortet,  so  da>N  beide, 
die  sich  verstanden  und  durchschauten,  sich  nicht  enthalten  konnten  in  ein  herzliches 
Lachen  auszubrechen.     Fnd    wie    von   Talievrand    das    bekannte  Wort    erzähh   wird: 
die  Sprache  sei  dazu  erfunden,  uu»  die  (bedanken  zu  verbergen,  so  gab  S(  himruel- 
]»enningk  einst  als  Deliiütion   der  diplomatischen   Kunst    an:    „Die  Kunst    das  verbuui 
„täuschen'-  «lurch  alh^  modi  und  tempora  gut  zu  conjugieren.^' 

In   das  Collegium    der    Zw  (dfuiänner    einzutnten    lehnte  Schiunnelpeimingk   ab; 
dagegen  vertrat    er    die    kleine  Republik    auf   dem    Friedenscongress  zu  Amiens,  zu 
welchem  des  ersten  Consuls   lJrud<'r  Joseph  von   französischer,  Lord  Comwailis  von 
englischer,    Dazara  von    spanischer   Seile   bi'volhnächtigt  waren.     Als  hier  der  Hol- 
länder merkte,  dass  Joseph  und  Cornwallis   für  sich  ohne  ihn  verhandelten,   erklärte 
er,  er  werde  nie  ilen  Frieden  unterschreiben,  wenn  die  Sache  so  fortbelrieben  würde, 
überhauj)t  auch  nicht  eher,  als  bis  ihm    von  Bonaparte   die  Zusicherung  ertheilt  sei, 
dass  er  die    zu  i*aris    verliandelten  Präliminarien  erfüllen    wolle.     Auf  die    Drohung 
des  Consuls.  Augereau  mit  eiiuin  Heere  nach  llollaml   schicken  zu  wollen.    Hess  er 
Talievrand    sagen:    er   möge    seine    Listen    und    SchreckuiitK  1    bei    Seite    lassen;    das 
Heer  mr.ge  er  nur  abschicken,  wenn  er  sich  nicht  schäme,  vor  den  Au-<  n   Kuropa's 
das  Völkerrecht  zu  verletzen  und  ein   Verbrechen  zu  begehen,  das  dein   (iesandten- 
morde  zu  Uasta«lt  sehr  ähnlich  sei.    Durch  so  seharfe  Sprache  ei  langte  er,  dass  üo- 
naparte    in    P.etretf   der   Uesetzung    von    Vliessingen    und    des    Besaizungsheeres   von 
Holland  erklärte,  er  n<hme  die  Präliminarien  an   und  werde  thun.  was  den  Holländern 
lieb  und  im  politischen  Interesse  der  beiden  HepubÜken  sei.  -    wofür   die   Holländer 
freilich  eine  Anleihe  von   18  Millionen  aufbringen  mussten.     \'on  nun   an   war  Schim- 
melpenningk  die  Seele  der  Verhandlungen   in  Amiens.  und  seinen  IJennibun-en  gelang 
es,  dass  am  27.  März   1802    der   Friede  unterzeichnet    nurde.     Anfangs  April  kehrte 
er  nach   Paris  zurück,  wo  ihn    der  Consul   freundlich    emjdieng    und    wiederludt    ver- 
sicherte,   dass    er   ihm    für   das  Zustandekommen    des   N'ertrags  sehr  verpilichtet  sei. 
Als  dieser  glaubte  eine  so  günstige  (ielegenheil  ergreifen  zu  müssen  und  bescheiden 
darauf   hindeutete,    wie    seine    Mitbürger    erwarteten,   dass   nun    auch    so    bald    aU 
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möglich  erfüllt  würde,  was  ihnen  versproclien  wäre,  schämte  sich  Bonaparte  niclit  zu 
fragen,  wie  viel  Millionen  er  seinem  Bruder  Joseph  für  die  Bedingungen  ausgezahlt 
habe,  worauf  der  (iesandte  erwiederte:  ..sein  Bruder  sowohl  wie  die  Gerechtigkeit 
der  Bedingungen  seien  ihm  viel  zu  gut  bekannt,  als  dass  er  hierauf  eine  Antwort 
erwarten  werde." 

Hierbei  sei  es  gestattet,  einen  Beweis  von  wirklich  seltener  Uneigennützigkeit 
und  Liberalität  Schimmelpenningk's  zu  erzählen.  Nach  der  damals  herrschenden 
Sitte  waren  im  Haag  die  Dotationen  für  die  Gesandten  zu  Amiens  festgesetzt,  und 
dabei  für  den  Spanier  Dazara  nur  25000,  für  Joseph  aber  50000  Gulden  ausgeworfen 
worden.  Dies  war  Schimmel[)enningk  selir  unangenehm,  und  er  erbot  sich  von  sei- 
nem \  ermögen  so  \  iel  zuzulegen,  dass  beide  Gaben  gleich  wären.  Da  die  Holländer 
dies  ablelijiten,  so  bat  er  Dazara,  die  ihm  selbst  von  Spanien  bestimmte  Cabe  von 
50000  (iulden  für  sich  zu  behalten,  er  wolle  dasselbe  thun  mit  der  für  ihn  von 
Holland  aus  festgesetzten.  Der  Spanier  gieng  hierauf  ein  ohne  zu  wissen,  dass  so  jener 
nur  25000  (iidden  bekam.  Erst  aus  den  Papieren  des  verstorbenen  Vaters  hat  der 
Sohn  diese  Thatsache  erfahren  und  bekannt  gemacht. 

Schon  waren  seit  dem  Frieden  von  Amiens  mehr  als  drei  Monate  verflossen,  und 
da  die  Holland  versj>rochenen  Bedingungen  noch  nicht  erfüllt  waren,  aber  weder 
Talievrand  noch  Joseph  den  ersten  CojjsuI  daran  zu  erinnern  wagten,  so  schrieb  end- 
lich Schimmelpenningk  selbst  an  denselben:  ,,so  gross  die  Bewunderung  sei,  mit 
welcher  der  ganze  Erdkreis  auf  den  ersten  Consul  schaue,  so  gross  sei  auch  die 
Meinung  Aller  von  seiner  Gerechtigkeit  und  Gewissenhaftigkeit  in  dem  Halten  eines 
gegebenen  Woites;  in  diesem  Sinne  erlaube  er  sich  ihn  an  das  den  Bataviern  ge- 
n»achte  N'ersprechen  zu  erinnern.  Dabei  fürchte  er  weniger,  dass  der  Consul  ihm 
diese  Erinnerung  übel  nelnne ,  als  dass  er  ihm  vorwerfe,  sie  so  spät  anzubringen. 
Nur  möire  er  ihm  dies  nicht  als  Nachlässisrkeit  auslesien;  er  habe  den  Mann 
nicht  drängen  wollen,  auf  dem  so  viele  Geschäfte  lasteten ,  dass  er  noch  nicht  die 
Zeit  gefunden  habe,  an  dieses  zu  denken."  Noch  eimnal  trug  er  seine  Bitten  vor; 
—  Bonapaite  schwieg,  als  ob  er  keinen  Brief  empfangen  hätte;  dagegen  ernannte 
er  ihn  zum  (3flizier  der  Ehrenlegion.  Obwohl  dies  damals  noch  eine  hohe,  weil 
seltene  Ehre  war.  und  Schimnielpenningk  nachmals  bis  zum  Grosskreuz  aufstieg, 
teo  freute  er  sich  hierüber  doch  weit  weniger,  als  darüber,  dass  er  in  den  Unter- 
handlungen mit  den  vertriebenen  Oraniern  vielfach  zum  \'ortheil  dieser  Familie  wir- 
ken konnte.  Seine  IMühwaltung  hierbei  war  so  gross,  dass  selbst  Bonaparte  sich 
wunderte,  warum  ihm  die  Angelegenheiten  der  Oranier  so  sehr  am  Herzen  lägen, 
und  ihn  fragte,  ob  er  dies  aus  freien  Stücken  oder  auf  Befehl  thue.  „Aus  freien 
Stücken,'*  antwortete  er,  .,denn  unter  den  jetzigen  Verhältnissen  glaubt  kein  guter 
Niederländer,  die  Familie  sei  ihm  eine  fremde,  deren  Name  so  eng  und  so  ehrenvoll 
mit  dem  Vaterlande  verknüpft  ist.     Aber  es  liegt   auch  im  Interesse  der  Republik, 
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<Iass  (Ion  Oranlcrii  der  ii;«li.'iI>fo  Sclindi'ij  ersetzt  werde,  damit  «»ie  nicht  auf  eirifi  Aon- 
cierunii;  der  \'erh;iltiii.sse  ludleii  und  diese,  wenn  die  linstande  es  «j;eNtatten,  durefi 
iliren    Kinlliiss  zu   unterstützen   bestrebt  sind." 

Als  er  darauf  im  August  eini^f;  Y.vit  im  Haas;  und  auf  seinem  väterlichen  Land- 
p;ute  in  OlxM-vssel  ver\veilte,  wurcJe  ei-  you  N'iehn  darauf  ani^ei^angen.    dass  ein«'  Aende- 
runi;  der  {»estehenden    X'erfassuni^    (hirehaiis  nTtfliii;   sei;    es  müsse  Ijii   Mann  an   dio 
Spitze  treten,  und  als  dieser  werde  er  selbst  dur<h   die    ül)ereinstinnnen(h;  Meinuniz; 
aller   (.'uti:;esinnten    bezeiclmet.     Auf   das    l'jitschiedenste    lehnte    Schinnnelpenninü;k 
dies   ab    und  wies   auf  das  trauriizie    lieispiel    der  Schweiz    hin,  an    dem   rjian    sehen 
kr»nne,  ..was  der  endliche  Ausiijann;  dieser  steten  Neuernnj;en  sei,    zumal   wvuu.  wnn 
nicht   zu  hindern  wäre,  die  Franzosen  sich  immer  hineinuüscht<>n.    Die  lle|)ul)lik  habe 
Iiulie  nrifhii;;  zuweilen  sei  es  besser,  die  Winnh-  nicht  zu  berühren:    denn  oft  stelle 
sich,  was  man  für  ein  Fleilmitftd  anüjf'sehen.  als  |{efr»rderuni::  der  Kr.'inkheit  heraus  '•  — 
Nach   Paiis  zurücki;-ekehrt  iuhlle  er.   dass  seim^  (Jegenwart  dem  Consul.  den  er  wie- 
derholt an  di<*  Krfülluniij  des  N'ersprechens   mahnte,  lästii;  sei.   und  tiass  ei-  doch   s«i- 
nem  X'aterlande  nichts  nützen   könne.     Deshalb  bat  er.  man   mi)i;e  ihn  als  (M'san<lten 
nach  Lomlon  schicken.     Seine  Hitte  ^vln•de  erfüllt,   uml    in  der  llonnunii:.  nach  etwa 
zwei  Jahren    sich  zurückziehen    und    sein  Leben    im  Kreise    seiner  Familie    in   länd- 
licher Stille  und  Fi  übe  beschliessen   zu  kr»nnen.  trat   er  frr.hli<h  sein   neiH's  Anjf  an. 

vSitten  und  (Gewohnheiten  des  Londoner  F.ebens  sa2;ten  ihm  in  vieler  IJeziehunir 
mehr  zu  als  die  des  Pariser:  viel  verkehrt«'  er  mit  A(ldin<;ton.  Fitf.  Fox.  Erskine, 
Sheridan,  Nelson  uml  besonders  mit  Sidney-Snnth.  Auch  erfreute  er  sicli  der  (iunst 
des  Krmigs  (Jeorg's  HL,  der  ihm  einmal  vertiaulich  sai^te.  dass  er  nicht  beji;reife, 
wie  er  es  so  Iani;e  unter  den  Franzosen  habe  aushalten  kiinnen.  Aber  freilich  auch 
hier  kornite  er  seinen  sehnlichsten  \\  unsch  nicht  «lurchsetzen,  dass  die  mitten  im 
Frieden  den  tlolländern  2;eraubten  Schule  und  die  im  Namen  des  Oraniers  ausü;e- 
lieferte  Flotte  zurückbegeben  würde:  und  noch  früluir,  als  er  gefürchtet  hatte,  brach 
der  Krieg  wieder  aus.  Er  liätte  es  gern  gesehen,  wenn  der  Frieden  eine  längere 
Dauer  gehabt  hätte,  hauptsächlich  damit  dit;  kleinen  Staaten  Furopa's  aufatlnnen  und 
sich  wieder  saunneln,  auch  die  I'ande,  mit  denen  sie  an  Frankreich  gefesselt  waren, 
etwas  gelockert  werden  kr»nnten.  Aber  die  grosse  Erbitterung  der  (iemüfher  dul- 
dete keinen  Aufschub  des  Krieges,  inid  Addington  erklärte  ihm,  einen  sicheren  Frie- 
den würde  auch  er  vorgezogen  haben,  aber  der  Krieg  sei  weit  wenii^er  nachtheili'^ 
als  ein  so  zweifelhafter  Friede,  sowohl  fiir  England,  als  für  die  Freiheit  ^«)n  ganz 
Europa.  Die  Engländer  a\  iirden  Holland  Neutralität  wohl  zugestan<len  haben,  wenn 
die  Franzosen  aufgehr»rt  hätten  ihre  Schitr«'  in  li(dland  auszurüsten;  worauf  l»ona- 
parte  natürlich  nicht  eing<'hen  wollte. 

Im  Jmd   I?^Ü3  verliess  Schimnu'lpenningk  London  und  hatte  eben  seiner  Regie- 
rung Bericht  erstattet  über  seine  Gesandtschaft  und  kaum  die  Schwelle  seines  Hauses 
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betreten,  als  er  von  Bonaparte  nach  Brüssel  bestellt  wurde,  wo  er  mit  demselben 
eine  lange  Fnterredung  liatte,  ihm  die  ausserordentlichen  Hülfsmittel  Kngland's  schil- 
dert(!  und  zu  beweisen  suchte,  dass  jener  selbst  mit  der  (Kontinentalsperre  den  ge- 
wünschten Erfidg  nicht  erreichen  werde:  den  Weg  für  Zucker,  Kaffee  u.  s.  w.  könne 
er  zwar  schwieriger  machen,  aber  nicht  ganz  vers]>erren:  die  Waaren  würden  zwar 
theurer  werden,  aber  nur  zum  Nachtheil  dav  Käufer,  nicht  der  Verkäufer.  Bona- 
parte liess  sich  freilich  von  seinen  IMänen  nicht  abbringen,  bat  aber  Schimmelpen- 
ningk  die  (Gesandtschaft  in  Faris  wieder  zu  übernelimen.  worauf  derselbe  ein^ieng, 
da  dieser  Wunsch  mit  dem  seiner  Landsleute  ül»ereinstimmte.  Auch  in  Paris,  wo 
er  von  seinen  Freunden  mit  derselben  Aciitung  wie  früher  em])fangen  wurde,  kam 
er  sehr  oft  mit  Bonaparte  zusammen,  aber  seine  Ermahnungen,  SehifiTahrt  und  Handel 
auf  alle  \\'eise  zu  bei^ünstisien  statt  zu  beschränken,  machten  auf  diesen  keinen  Ein- 
druck.  Trotzdem  liebte  der  (Jewaltige,  wenn  er  überhaupt  ausser  dem  Ruhme  etwas 
lieben  konnte,  diesen  gradsinnigen,  offenen  und  treuen  Mann;  als  er  einst  aus  Spanien 
sehr  schöne  Pferde  erhalten  hatte,  schickte  er  vier  derselben  und  einen  kostbaren 
Wagen  als  Geschenk  mit  einem  selir  gnädigen  Handschreiben  an  Schimmelpenningk. 
Derselbe  dankte  ihm  mit  den  Worten:  „nicht  blos  ihn  selbst  erfülle  dies  (ieschenk 
mit  I'reuden,  auch  seinen  Landsleuten  werde  es  sehr  angenehm  sein,  wenn  sie  sähen, 
welches  W(dilwollen  der  Consul  ihrem  (lesandten  be>viese.'* 

Seine  langen  Fnterredungen  mit  Bonaparte,  die  oft  vier  bis  fünf  Stunden  dau- 
erten, schrieb  Scirnumel|)enningk  immer  sofort  nieder:  aber  alle  seine  Einwendungen 
wurden  von  dem  gegen  England  mit  dem  bittersten  Hasse  erfüllten  Bonaparte  nicht 
beachtet,  wie  auch  des  (iesaiidten  Bennihungen,  für  Holland  Erleichterung  zu  be- 
wirken, fehlschlugen.  f)bwohl  er  nnt  der  grössten  Entschiedenheit,  oft  sogar  mit  un- 
jiarlamentarischen  Aus<lrücken  auf  den   ersten  Consul  eindrang. 

Ein  scdches  (üespräch  niag  hier  seine  Stelle  finden:  N.  Seien  Sie  gegrüsst, 
Schimmelpenningk.  wie  geht  es?  S.  Sehr  gut.  erster  Consul.  auch  Sie  scheinen  gute 
(iesundhcit  aus  Boulogne  mitgebracht  zu  haben.  N.  KiWperliche  Bewegung  schadet 
mir  nicht.  Aber  wo  ist  Ihre  Gattin?  sie  hat  Sie  schon  lange  allein  gelassen.  Ihr 
lebt  doch  nicht  uneinig?  S.  Etwas  weniger,  als  Sie  und  der  König  von  England. 
Zw  ischen  uns  herrscht  ein  fester  und  sicherer  Friede.  N.  Recht  so,  ich  wusste,  dass 
Ihr  Euch  mit  gegenseitiger  Zärtlichkeit  umfasst.  Eine  glückliche  Ehe  ist  ein  erfreu- 
licher Anblick.  S.  Wir  sind  bestrebt,  die  holländische  Sitte  zu  wahren.  N.  Ihr  thut 
Recht.  (Darauf  sich  setzend  sagte  er):  Nehmen  Sie  Platz,  ich  wünsche  über  unsere 
Annrelest'nhf'iten  mit  Ihnen  zu  reden.  Ich  habe  den  (ieneral  Verhuel  nach  Holland 
geschickt.  Eben  habe  ich  einen  Brief  von  ihm  erhalten.  Alles  wird  träge  und  lässig 
betrieben.  In  Vliessingen  fand  er  nichts  als  14  Kriegsschiffe,  in  Rotterdam  nur  60. 
Ich  fürchte,  die  gebotene  Zahl  ist  zur  bestimmten  Zeit  nicht  fertig.  Sie  kennen  doch 
ilsm  neue  Bündniss,  im  December  muss  Alles  bereit  sein.    S.  Ich  kenne  das  Bündniss. 
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N.    Lim!  doch  as  ordeii  dio  SchillV   iiiclit  b("r<it  sein,   nicht   InMcit  soi)  ,  «;a2:e  ich.      Ich 
licii;fc  (hirchaiis  krincii  Zwcifrl  an   Ijircr  '1  Iwüii^keif  und  (icw  i.s.senlialtii;k«'it.     S.    Sie 
denken  ehrenvoll   \oii  uns.   wie  w  ir  es  verdienen.    Noch    hat    uns    nichts   ludier  i;e.stan- 
den  als  den  Ih'indnissen   tren   zu  hieihen  :   nur  d<'i   ;Nh'»nii;el  an  Kr;ifteii   krumte   uns   zii- 
rücklialfen;  aher  dies  sollen  Sie  wissen,  dies  wiirde  uns  mehr  als  Ihnen  zinn  Schiuerze 
«ereichen.    N.    Kine   tranrii^e  Sacdie,   ieli    hekenne   es.    wenn   es  sicli   so   vc'ihält;   derni 
UH'ine  Pläne  Averd(*n  dadurcli  veiZ('ti;"ert  werden;    aher    Ihi-  werdet   mir  I5eehensehart 
«laiür  liehen.     S.    Da  Sie  ja  Verhuel  das  SchiÜ'sw  esen   anvertraut   liahcn.   so   ist   kein 
(irund   \«trhan«leu   die  Sache   mit  mir  zu   a  erhandeln.     Indessen   «;'lauheri  Sie   mir.   wir 
sind  hemiilit  Alles  zu   tlinn  Avas   Ihnen   an2;enehui   ist.      Nichts   wird   unterlassen,    so- 
weit es  \<>u   iMJserm   \\  illeri  ahhäni;t:    aher  liher    seine  Krälte    hinaus   kann  Niemand 
j^ezwuni;en    wt.'i'den.      N.     Das    hättet  Ihr    damals    erwäü:en    sollen,    als    die    5::estellten 
Friedenslu'dinLAUiij^en    verhandelt  Avurden.      W'aruu»  iial»t   Ihr  sie  ani;<'nouunen.    Mcim 
Ihr  ausser  Stande  zu  sein  hehauptet  sie  zu  ertiillen?  S.    NCrzeihen  Sie.   wenn  ich  auf 
solche  l''tao;en  schweiii;e.    N.   Durchaus   nicht.    Ich   verlanice  c;ine  Antwort,  warum  soll 
ich  verzeihend    S.  Ich  j;lauhte  nicht,  erster  Consul,  dass  Sie  im  Kruste  redeten.    N\'eil 
Sie  aher  eine  Antwort  verlani^en.  so  irehe  ich  foli^ench;:  Sic;  wissen   hesser,  als   das-^ 
Sie  es  veiii;essen  kcinnten,  wvv  und   mit  wem  w  ir  einen  Dund   «geschlossen  hahen.   den 
liund,  den  vSie  jetzt  his  aufs  \\'ort  ausi;('("ührt  verlanii^en.    ^\'enn  Jemand  nach  Wunsch 
einen   N'ertras;  schliessen  will,  so    uuiss  er  von   L;leichem  Standitunkle  aus  \erhan- 
dehi  und  seine  (nünde  ollen  und  Ireimüthii;  entw  ickeln  diiifen.    Das  war  Ihnen  veri^iinnt, 
uns  versai;t.    Wir  hatten  nicht  in  Ihrem  (ahiet  ein  hatavisches  Heer,  dessen  Anhlick 
unsere  Meinuiiij;    hätte  unterstiitzen    kTuinen.      N.    Ich   liahe  tueine  .Macht    nicht  miss- 
hrauchen  wollen,  ich  hielt  die  Dedini;uni;en  für  ^-erecht.    S.    Sie  sind  aher  uni;erecht; 
uns  ist  ujchr  auferlei^t,  als  unsere  Kralt  vernni;.::.     \\  ir  sind  erschöpft,  luid  es  ist  nichts 
luelir  da,  woraus  wir  die  Verluste»  ersetzen  kr»nnten.     N.   Was  sai;en  Sie?   Krschöpl't? 
lui  l  eherlhiss  stiömt  das  Geld   nach   .\mster<lam.      Welche    i;'rossen   Suuuuen    hahen 
sie  erst  kürzlich  den  Amerikanern  i;-ewrihrt?   S.    Das    ist  niclit   Teherlhiss    an  (Jehl, 
sondern  der  ü;erinire  Ixest,  den  sie  zum  Handel  nicht  verwenden   kTinnen   und   deshalh 
in  jenem  (»eschät'te  ani;ele<i;t  liahen.    damit   es  nicht  un'issiü;   lici^e.     N.    Sei    dem    so, 
wie  Sie    sai^en.     Aher  wir  wollen   zur  Hauptsache  zui'ückkehren.   \on    dei-    wir    aus- 
i:;e2;an2;en  sind.     Schicken  Sie  einen  Courier  nach  dem   lla:«i;.   theilen  Sie  unser  (Ge- 
spräch mit,  verhehlen  Sie  nicht  die  ^^'ichliiI;keitI  Sie  sollen  erklären,  was  sie  wollen, 
aher  so.  dass  ich  mich  darauf  verlassen  kann.      S.    Der   Courier    >\ird    moriion    ah- 
reisen.      N.    Noch    Kins  wiinsciu;  ich  von    Ihiu^n.     Sie   wissen,  die  Datavier  schulden 
mir  KriegsschilVe  uml   Lastschilfe.      Jene    interpretieren    das  nun   so.    tiass  sie  i^enup; 
i;ethjin  zu  hahen   glauhen,    wenn  sie  mir   ilie   hlossen  Schilfe    iiheriiehen    liahen.    das 
L'ehriLj;e  aher  solle  von  uns  2;eleistet  werden.     Das  hei^-st  das  Oündniss  falsch  aus- 
Jei;e/i.     Die  Flotte  Avird  Kuch  i^elnuen,  die  hatavische  Majj;ii;e  führen  und  nur  Frank- 
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reich's  llundesnenossin  sein.  S.  Icli  kenne  die  Bedingung,,  von  der  Sie  reden,  und 
Hauhe,  dass  wir  sie  recht  interpretieren.  Wir  sind  nicht  eigensinnig  darauf  Ihnen 
Hwas  ahzuziehen.  was  in  Ihren.  Interesse  liegt:  aher  diese  Forderung  kann  mc:ht 
erfüllt  werden.  Vnsere  Kräfte  reichen  niclit  aus.  Glauben  Sie  nicht,  dass  ich  die 
Unwahrheit  sa-e.  aher  ich  kann  es  nicht  länger  verhehlen,  wir  müssen  untergehen! 
Wir  zerstören  unseren  Staat  mit  Km.st  und  Berechnung.  N.  (laut  lachend)  Ah. 
Das  ist  ein  neues  Wort:  mit  Kunst  und  Berechnung  einen  Staat  zerstören!  Das  habe 
i(  h  noch  nie  zuvor  gehört.  S.  So  ist  es  aber,  mit  Kunst  und  Berechnung  zerstören 
wir  Batavier  den  hatavischen  Staat. 

Kine  Zeit  lang  schien  der  Consul  mildere  Saiten  aufzielien  zu  wollen,  im  Lrnste 
aher  dachte  er  nic^it  an  eine  Krieichterung  der  Lasten,  und  bald  trat  der  Uebermuth 
der  Franzosen  in  Holland  nur  noch  liefliger  auf.    Freilich  wagte  auch  die  holländische 
Be-iernng  nicht,  ihrem  (iesandten  an  Knergie  nachzueifern.    Dieser  hatte  selbst  eme 
Schrift  ah-efasst.  in  welcher  er  aufs  Nachdrücklichste  die   üble  Lage,   in   der  sich 
Holland  befand,  hervorhob  und  auf  Abhülfe  drang:  hatte  dieselbe  dann  in  die  Heimath 
-esandt   mit  dem  Uathe,  von   dort  aus  entweder  ausdrücklich  ihn  mit  cheser  \  erhand- 
Fun-   zu  heauftra-en    oder  sie  in  Paris  einzureichen:  man  werde  dann  zwar  schreien, 
die'^Holländer  hitdten    es   mit   den  Kngländern   und    suchten    sich  dem  Bündnisse  mit 
Frankreich  zu  entziehen,    aber,    wenn  sie   festhielten   an  dem   eumial   gefassten  \  or- 
satze.  so  werde  Bonaparte  nachgeben  oder  im  schlimmsten  Falle  Holland  in  Frank- 
reich einverleiben :    dann    seien    sie  wenigstens    ehrenvoll    untergegangen.      Die  hol- 
ländische Begierung  hatte   nicht   den  Math   so    aufzutreten,    und    so    blieb    es   dabei, 
<lass  die  Franzosen  Holland  wie  ein  unterworfenes  Land  aussogen. 

Unterdessen  hatte  man  die  Verschwörung  von   Pichegru  und  Georg  Cadoudal 
entdeckt,    uml  Napoleon  war  Kaiser  geworden;   im  Juni    1804   beglückwünschte   der 
holländische  (Jesandte  den  Kaiser  und  theilte  seiner  Regierung  in  der  Heimath  sofort 
mit.  dass  eine  solche  Veränderung  nicht  ohne  Kinlluss  auf  die  Umgestaltung  der  ba- 
tavischen  lleimblik  bleiben  werde.  Napoleon  liess  bald  darauf  Schimmelpennmgk  nach 
Aachen  konnuen  und  eröffnete  ihm  hier:    Die  Zügel  der  Herrschaft  müssten  in  Holland 
schärfer  an-ezogen   werden  dadurch,   dass  Kin  Mann  allein  sie  in  die  Hand  nehme, 
„,„l  ,,var  -  Schimmelpenningk:  dann  werde  Alles  besser  werden.    Dieser  liess  nichts 
unversucht  die  Last  von  sich  abzulehnen,  aher  trotz  stundenlangen  Kämpfens  konnte 
er  den  Willen  des  Kaisers  nicht  beugen.     Erst   als  Napoleon    mit  Annexum   dmhte, 
cr-ab  er   nach  und  em]dien-  die  bessten  Versprechungen  in  Bezug  auf  sem  km.ltiges 
Verhältniss  zu  Krankreich;  zuvor  jedoch,  hatte  er  erklärt,  müsse  er  seiner  Regierung 
Mittheihin-  davon  machen  und  die  Mei.mng  seiner  angesehensten  Landsleute  kennen 
lernen     IHe  erstere  liess  sich  sehr  gern  das  Steuerruder  aus  der  Hand  nehmen,  und 
seine  Mitbürger  erklärten  einstimmig,  nur  er  könne  sie  retten;  er  möge  sich,  da  er 
als  Freund  Napoleoi^s  so  viel  vermöge,  der  Sorge  für  die  Wohlfahrt  des  \  aterlands 
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ineht  oiitziclien.    Zuii^lcich  erhiclf  er  (liircl»  riii  DccM-cf  vom   27.  Srpti'rnlxT  den   \urfrn2:. 
die  Snclie    mit    dem  Kaiser   weiter    zu    verli.'in(l»'lii   iiml   /mii   Alisrlilnssc   /ii   lniiii;eii. 
Jm   NoA einher  hatte    er    (he    erste    viers(iiiuiii;e    l  nterr<'<iuiiii;    mit    Napoleon:    /iin/iefist 
stellte  er   iinn  «li(!   r'innn/lai;«'  lloiland^    >o   ivl.ii-  \(>r.    «ia>s    jrnti    silhsi    (r\\«l(lit    /u 
wenh'n    schien    nnd    verspiaeh.    I  jleiehtei  uiii;«'n    des    I»iindniss\  rrliai^s    cinitchii    zu 
lassen,     dif    \  t  i'pllei;nni;-    dei-    ii  an/risisehcn   Soldaten     in    llfdland    ihm   ah/nnchmen 
,j.  s.  \s . — :  feriHT  erklärt«'  er.  er  werde  nicht  ziii;«'hcn.  dass  Mine  INisdii   al>  ein  ut- 
meines  Werkzeiii;'  betrachtet  werde;   \\('dei'  wciih'  er  seim-n  Nanu  n  unlti    licmdc  IJr- 
fehle  schreiben,   noch  di<'  l  eberblribsel   Indländischen  \  einniums   zrr>tru(  n :   seliliess- 
lich  sprach  <'r  sich    aus    liir   eine   llepnblik    nach    amerikanischem   Aliistci    mit  einem 
auf  fi'int"  Jahre  ii;ewahlten   Präsidenten  an  dei-  Spitze.    Napoh'on  sai;t('.   die  Nachbar- 
schaft eines  amei  ikanischen  Präsidenten  Lcefalle  ihm   nicht,  das  wcnlc  ein  \  erderbeii 
brini:;endes   Beispiel  in   Kuropa.   er  w<dle  (ine  erbliche  .Monarchie.     Aber  trotz  dieser 
l 'nterreduni;  liess  sieb  Schimnudpei!nini;k   \(>n   der   l(inljahrii;('n  Präsidentschaft    nicht 
abbriniven  und  bebairte  auch  dann  dabei,  ais  ihm  \n  abrscheinlic  b  \<in  dem  Kaisci  selbst 
>  erbreitete   (ienichte    zu   Ohien   kamen,    es   solle    ein   J  tirst    aus    dem    Ibiuse  N'assau- 
AV  eilhurii:  oder  <'in  {»rudei-  oder  \  <  rvsandter  Napoleons  an!   1!»  n  im  iieii    rinon  berufen 
Ascrden.   Pb'ttzlicb  liess  der  Kaisei.  der  laiii;en  /«"»neiiinL;  libeidi  u->si^.  (iiii«  ii    !  allevrand 
dem  holländischen  (ies.andten  sai;('ii:    ..Die  I^asten.   welche   die  lloüai  di  i   in  Foliz;e  des 
litindnisses   übernommen   hätten,    konnten    wälirend   dei    l)auei'   d(  s   Kiie2;es   nicht    sre- 
luindert    werden:    er    solle    sobald    als    möglich    die   \ Crlassuni;-    der    neuen    llepublik 
schriftÜcb  (.'inreicben."    Hinnen   drei  Tai:;en  scbickle  dieser  das  \  ei  laiiL::te  ein.   indem 
erden  Kntwuif  eines  neuen  Iiüiidiiiss\  er'rai^s  liinzufti£>;te,   nach  welclHin  Na[.«deon  aul 
das  Recht  verzichtete,   dass  seine  Soblaten  in  l!(dland   auf  Hollands   l\ost<'n  ern/ibrt 
Avürden.     Tapjs  darauf  «itt  er    in    llei^leituni;-    ( ines    Dieners    im   I!oiiloj;ner   Wäldchen 
spazieren,  ais  er  plötzlich  dcj»  Kaiser  mit  i;länzend<'m  (Jefoli;«'  herankommen  sab  und 
ihm  auszuweichen  suchte.    Napoleon  hatte  ihn  t^rkannt  und   Tuss  ihn   rufen.     Obwohl 
dieser  sich  mit  seinem  einfacln'n  schwarzen  Kleide  (entschuldigte,  forderte  ihn  doch  der 
Kaiser  mit  Ilinweisuni;*  auf  sein  f;utes  Pferd  auf.   ihn  zur  .la^d  zu  beji;leiten  mid   theilte 
ihm   mit.  dass  er  seine  Schrift  bereits  i;(  lesen  habe.    „Sire,  Sie  verstehen  die  Kunst, 
niemals  zu  ruhen",    war  die  Antwort  des  Diplomaten,     ^ach    fünf  Tauen  eiliii  It   er 
seine  Schrift  zurück:  auf  das  IJecht    der  \  Ci  plleiiunii;  franztisischer  Srddaten   in    Hol- 
land  hatte   Napoleon  verzichtet;    die   Kosten    eines  Jalires  sollten   noch   bezahlt   \ver- 
den.  die  binnen  vier  Jahren  zurückbezahlf   werden  würden. 

Der  Kaiser  eilte  nach  Italien  inid  \\()llte  vorher  die  Sacdie  mit  Holland  abmadien: 
deslialb  <j:\(m\<j;  er  so  rasch  auf  diese  freie  X'erfassuui;-  ein.  Scliimmeipenninii;k  \vählte 
für    sieh    den    bescheidenen    Tittd    .,  liathspensionär."*)       Die    Anicabe    des    Admirals 

')   Nicht    iinpassdKi    vortrloicht   H.  v.   l'reitschko    ir)    soinon   fustorischen   und    politischen  Aufsätzen 
II.  S.  v>i6  da:>  Amt  de.s   Kathsi»('iisionürs  der  früheren  Zeiten  mit  der  Würde  des  norddeutschen  tiundes- 
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Verhuel.  dass  ihm  dieser  Titel  auf-edrunoen  worden  sei.  Ist  durchaus  unwahrschein- 
lich; denn  Napoleon,  der  ihm  eine  erbhche  IMonarchie  wiederholt  angeboten  hatte, 
w  ün'le  -ewiss  lieber  einen  fürstlichen  Namen  gesehen  haben,  als  diesen  mit  den  hohen 
Krinnenm-en  der  alten  Hepublik  so  en-  zusammenhängenden  Amtstitel.  Es  war  so- 
o-ar  in  die  Verfassung  mit  auf-enommcMi  worden,  dass  der  Nachfolger  mit  dem  ab- 
t'retenden  INi.sionär  nicht  innerhalb  des  dritten  (irades  verwandt  oder  verschwägert 
sein  dürfe:  -  fast  k(i..i-lich(;  Macht  war  ihm  übertragen,  aber  er  umhüllte  sie  mit 
d.MU  bescheidene..  Titel  Vines  bü.gerlichen  Amtes,  und  so  blieb  das  Bild  einer  Re- 
publik, in  der  ja  oft  mehr  Gewicht  auf  den  Namen,  als  auf  die  Sache  gelegt  wird. 

INach  la en    m.d   unan-enehmen  Verha..dlungen    mit  dem  Kaiser  konnte  Sch.mmel- 

l.ennin.'k  nun  in.  Haa-  Bericht  erstatt.Mi.     Vor  Allem  bestand  er  jedoch  darauf,  dass  die 
Re-ierun-   vor    Ni.derle-ung  ihres  Amtes  das  Debcit  feststellte:   diese  unangenehme 
Pllicht  w(dlte  er  -ern  von  dem  Anfan-e  des  neuen  Regimentes  fern  haben.  In  der  nun  fol- 
genden \(dksabsti.nmuiig  haben  von  353.822  Stimmberechtiirten  nur  130  gegen  ihn  ge- 
stiu.mt:  darauf  le-te  er  seinen  Posten  als  (Gesandter  nieder.  Als  solcher  hatte  er  es  me 
versäumt,  bei  festbchen  (;elegenheiten  auch  Pracht  und  (Jlanz    zu  entwickeln.    Wenn  er 
für  seine  Person  auf  deri;lcichen  nicht  viel  gab,  so  glaubte  er  doch,  um  seines  Staates 
willen,  der  ötfentlichen  .Meinung  dies  Opfer  bringen  zu  müssen.    Keiner  seiner  Lands- 
leute   hat    je  seinen    l^ath.    seine  Empfehlung   oder   Enterstützung  vermisst,  wenn  er 
derselben  bedmfte.     So    oft  es  ihm  aber  die  Rücksicht   auf  seine  Pllicht  gestattete, 
lebte  er  für  s'.jh  und  die  Seinigen:  er  wohnte  in  Paris    dicht   neben  dem  Boulogner 
Wäldchen    in    ders.lben    (Je-end,    wo    auch    Talleyrand    seine    Wohnung    hatte,  und 
diese  Nachbarschaft  ist  ihn.  (dter  fC.rderlich  gewesen.     Seine    liebste    Erholung  fand 
er  im   Kreise  seiner  Eamilie,  in  der  Ereude  an  seinen  heranwachsenden  Kmdern. 

\m  15  Mai  1H05  trat  er  sein  Amt  als  Rathspensionär  an  zu  einer  für  die  Re- 
publik sehr'un-lücklicben  Zeit.  Der  Weg  nach  den  Colonieen  war  verschlossen,  der 
Handel  la-  Vdli-  darnieder  und  selbst,  als  das  einzige  Rettungsmittel  m  dieser  Notb, 
der  Fried(\  kam.  war  dieser  Eiiede  wegen  seiner  Kürze  noch  verderblicher  als  jeder 
Kiie-:  voii  den  4000  Schilfen,  die.  mit  unglaublichem  Eifer  theils  wiederhergestellt, 
theils  neu  "cbaut.  sofort  aus  den  Häfen  nach  allen  Himmelsgegenden  ausgesegelt 
waren,  kanum  nur  weni-e  zurück.  In  der  Versnmudung  der  .Tlochmögende..-  -  so 
na.mte  man  jetzt  den  von  35  auf  19  Mitglieder  ver.ni.ulerten  gesetzgebenden  Ratli, 
ausM-r  welchem  noch  als  berathende  Behörde  ein  Staatsrath  von  5  bis  9  Mitgliedern 
bestand  -  setzte  der  Rathspensionär  in  länge.er  Rede  seine  Ansichten  und  Plane 
auseinander:  ohne  Scheu  bezeichnete  er  selbst  alle  die  Schwierigkeiten,  die  der  neuen 
Re-ierun-  warteten,  ebenso  wie  er  das  feste  Vertrauen  aussprach,  dieselben  uberwm- 


kanzlers.      Daraus    ergibt   sich    sofort,    dass    der   Titel,    den    Schimmelpenningk    gewählt    hatte,    seinen 
viel  grösseren  Befugnissen,  die  vielmehr  die  dos  Präsidenten  einer  Republik  waren,  n:djt  entsprach. 
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»leii  zukönnrn:    .J)"h'  NothwciHli-krif  <!riu  .inkru.ifn  und  fast  sclmn  upsunkrnen  bata- 
vischcii  Sfaatreiiir  iicii.' (»('-'KMun-  /ii  -ciMi.  hat  dns  irnir/.    \  ulk  iM-uiiirm:  rs  hat  also 
noch  i;ifht  aU'  lloilnuii-  anl-c-rh,-!.  und   svU.\  .licsclhr  in    nii«^.      W  ahrli.h    rin    schwe- 
res Amt  liabcn  wir.  "uh  zumal,  ühciiHMiimrJi.     Tausciul  S(  hN\  in  i-k.it.  i.  mmiiiii;.  ii  uns 
auf  allen  Seiten.    Das  erste  Krionlerniss  wird   sein,  das^  wir  sir   ms  Aii-e  /ii   fassen 
ua-en.  das  zweite,  dass  wir  an  ihnT  l'eberu  indunu-  nirhr   vn />  .iLln.      Die   nahen 
iunrentfernten  Trsaehen  des  l  n-iueks  anspinaiHler/iiMt/.  n  i>!  nidit  mmirr  du«  Pllieht 
eines    -ereehten   un.l    dem   Tivihen    der   Paitei.Mi    IVrn    sfrlnüd.  n    r,rainlrn.        I5urii;er- 
liehe  Uneini-keit    haf    -msses  t'n-hiek    heihei-eluhrt,    -    ahc     da>   llaupluhel    Hegt 
ausser  uns/    Die  La-i'  und   die  Verhältnisse  Hollands  lassen   nicht    zu.    dass  n-rosse 
Erei-nisse.   durch    welche    -anz    T-innpa   erschüttert   worden   ist.    auf  uns   k.-inm   Kin- 
lluss'^üben  könnten.      Die   Trsachen    der   Kraid^hrit    w^dh'u    wir    aU.»    idHi-ehen    und 
uns  nur  nach  <len  lleihnittcdn  umschaurn  !  -   Die  iimere  N'erwaltim-  muss  nach  einer 
hestimmf(;n   Norm   i^elritet   werden,  einem  Jeden   uuiss  das  Sein."    wrrdcn   ohne  Huck- 
sicht  auf  Stand  oder  ParK'i:  den  (besetzen   un<l    Ueamten  umss  ihre  Autoiität   ziniick- 
<i:eii;»d)er)  und  nur  darauf  -exdien  werden,    was  ein    Jeder  thut.    nicht  was    er  denkt. 
i);is  Verhältniss    zwischen   Kinnahme  und  Aus-abe  muss  ausi2:e-lichen   ^v(•rden.   über 
dessen  rni;leichheif   wir  tä-lich   zu   kla-en  haben.    Hier  besonders  thut   schnelle  und 
erfol'-reiche   Hülfe    Noth  und    zwar    nicht  durch   Aufnalnm'   neuer   Anleih,  n   o.ler   \  er- 
nu'hrun^   der    alten    Schuld,      (irössere    Kinfachheit,    Sjiarsamkeit    und    .Sor;;sainkeit, 
bessere  Veraidai2;inia;  der  Steuern  werden  «lem  Man-(d  abhelfen.    Lasten,  die  «liirch  alle 
Provinzen   -h'ichmässi-  vertheilt   sind,  werden  leichter  -etra-en  werden:  uuissen  aus- 
serordentliche auferlciit  werden,  so  uui!;-e  dies  da  -escIndHii.  \s<»  der  Zuwachs  der  Last 
am   weniiifsten  dr(ickf.    Dies  umss  im  Innern  p;eschelien ;  sobald   ich   es  mit  Lurer  Hülle 
i:;eordnet  habe,  werden   wir  in   j^leicher  Weise  unseren  2;uten  IJiif  auch   nach  Aussen 
schützen.    Lnsere  Nerbinduni;  mit  den  europäischen   Staaten   ist   nicht   uudir  dieselbe 
wie  früher:    aber  wenn   man   si(dit,    dass  wir   Niemand    hindern    oder   beneiden,    dass 
wir    die    ab"'eschlossenen    \'erträi;e    i^ewisseidiaft  halten,    so    dürfen    wir    auch    nicht 
zweifeln.  da>s  diese   andern  Staaten,    weiui    nocl«   Hecht    um!  (ierechti-keit    herrscht 
auf  Erd.'n,    uns    werden   leben  und   -edeihen   lassen.    -     Was    nüch   betritlt  .    so   -iht 
es  für  mich  keine  fi;rössere  Sori;e  als  die.  den  Krwartuni^en  des  Volkes  zu  entsjn-echen. 
Was  ich  für  das  Vaterland  ü;ethan  habe,   das  bezeu-t  diese  Stätte  hier,  das  hezeu-en 
Paris,    Amiens,    London.   —    Ob  ich  Muth,    ob   ich  noch   Hollnun-  habe  ^    Hätte  ich 
keine  Hotfnung,  ich  würde  dies  Amt  ni<ht  übernonnnen   haben.     Ihr  fra-t.  was  siml 
die    (;rundla-«Mi   dieser    Hoffnunii?    Zuerst   und    vorzüglich    die    -Ctlliche  Vorsehung, 
«lie  Holland  oft  aus  noch  schwierigeren  Lagen  gerettet  hat,  zweitens  die  rechtschalTene. 
treue  (lesimiung  und   die  gesunde   l  rtheilskralt  des   Indiändischen  Volkes,    das  sich 
nicht  verhehlt,    dass   es   sich   jetzt    um   Sein    oder  Nichtsein   handelt,    drittens   Eure 
Lintracht.  Ihr  Hochmögenden,   Kun'  {»ohtische  Umsicht.  Tüchtigkeit  und  Standhaftig- 
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keit.  und  endlicli  der  Kaiser  Napoleon,  der  nacl^  der  übereinstimmenden  Memm,g 
^on  Freunden  und  Feinden  der  grösste  aller  grossen  Männer  ist.  der  duses  Gluck 
Frankreichs  ges(  haiVen  hat.  sodass  Viele  ihn  beneiden.  Alle  ihn  bewundern,  vor 
dessen  Majesn.t  <,anz  Europa  sich  beugt,  dessen  Freundschaft  mir  zum  1  roste  mid 
zun.  Sclnuze  gereicht,  da  ich  sie  nur  auf  redliche  Weise  erworben  habe.  Er  hat  mir 
seine  Hülfe  so  zu-jesagt,  dass  es  Fnrecht  von  mir  wäre,  wollte  ich  an  seu.em  Wdlen 
zweifeln,  da  icl^  an  seiner  Macht  nicht  zweifeh.  kann.-  Dass  diese  letzte  Stutze 
auch  in  seinen  Aui;en  doch  die  schwächste  war,  beweist  der  Schluss  seuicr  Rede: 
Die  Göttliche  Weislieit  hat  die  Zukunft  mit  Dunkel  umhüllt,  und  auch  die  bessten 
l>läne  kömn  n  scheitern.  Ich  werde  das  Steuerruder  führen  so  gut  ich  kann,  sollte  ich 
o-enöthi.'t  werden  es  zu  verlassen,  ehe  ich  das  Schiff  der  Kepublik  in  den  sichern  Ha- 
fen gi-führt  habe,  soll  Niemand  mir  vorwerfen,  dass  ich  es  mit  Schande  verlassen  hatte. 

°  Vuch  die  Nation  erwies  dem  neuen  Rathspensionär  ein  bedeutendes  Zutrauen, 
das  sich  nicht  blos  zeigte  in  den  poetischen  Cilückwünschen  der  bessten  Dichter*) 
aus  dau.ali-er  Zeit,  sondern  auch  in  dem  prosaischen  Steigen  der  Staatspapiere. 
Seine  Einkünfte  liatte  Schimmelpenningk  selbst  nur  sehr  massig  bestnnmt,  nicht 
mehr  als  er  zur  Aufrechtelhaltung  seiner  Würde  bedurfte;  bei  der  Besetzung  der 
Aemter  verfuhr  er  mit  der  grössten  Unparteilichkeit  und  freute  sich  besonders, 
wenn  einzelne  Anhän-er  des  Hauses  Uranien  sich  bestimmen  liessen  jetzt  ihre  Dienste 
dem  Staate  zu  widuien;  freilich  fehlte  es  auch  nicht  an  solchen,  die  selbst  die 
,hrenvollsten  Bedingungen  verschmähten,  wie  auch  nicht  an  andern  Gegnern  und 
Neitlern  seiner  Stellun-  Auf  den  26.  Juli  1805  setzte  er  einen  allgemeuien  Bet- 
und  Danktag  an  -  ein^  für  jene  Zeiten  ganz  ungewöhnlicher  Beschluss  -:  und  die 
Holländer  f.euten  sich,  dass  ihr  Pensionär,  unberührt  von  französischem  Unglauben 
und  französischer  Leichtfertigkeit,  die  von  ihren  Vorfahren  überlieferte  Frömmigkeit 
ptlegte  —  und  alle  Kirchen  waren  überfüllt  an  diesem  Tage. 

"  Seine  Hauptsorge  richtete  Schimmelpenningk  auf  die  Finanzen,  deren  Lage  so 
trauii-  war,  dass  bei  einem  Ausgabeetat  von  96  Millionen  die  Einnahmen  sich  kaum 
auf  ein  Drittel  dieser  Summe  beliefen.  Sein  Finanznünister  war  Gogel,  ein  Mann 
von  ebenso  -rosser  Geschäftskenntni.ss  als  Einfachheit  und  Uneigennützigkeit,  der 
nachher  nach  Niederlegun-  seines  Amtes  in  einem  Dorfe  unweit  Harlem  trotz  ehren- 
voller Anerbietungen  von  König  Wilhelm  l.  in  der  grössten  Armuth  gestorben  ist. 
Ob-leich  schon  die  Ftrechter  Union  allgemeine  Steuern  vorgeschrieben  hatte,  war 
doch  das  Auilagesvstem  noch  in  jeder  Provinz  verschieden  geartet;  auch  nachdem 
alle  Schulden  in  Eins  zusammengeworfen  waren,  blieben  doch  die  Abgaben  m  Hol- 
land sehr  hoch,   in   den    übrigen  Provinzen   sehr  niedrig;    das  Deficit   musste  jedes 
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•)  L-nier  seiner  Regierung  kehrte  aiK-h  BiUlerdyk,  der  Goethe  Holland's,  nach  zehnjährigem 
ans  Deutschland  nach  Holland  zurück.    Vgl.  van  Kampen.  Geschichte  der  Niederlande.  II.  S.  551  u.  f. 
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Mal  durch    Wrmü-enssfnieni    -edeckt  werden.     Scliimmclpcnninok  Inlirte   linii  all- 
emein c  SUMH'in  ein.   deren  Kinkünf'fo  nui'   'Ab    his    50  Millionen    hereelmel    wurden, 
in  Kriedens/eiten  also  vojlsfändii;-  liinreielifen ;   dir   IM).')   wurde  noch  eine  \  ernni-ens- 
steuer  von  zwei   Proeent  auf  das   Kapiral   -ele-r ,   die   al)er  mir    180(>  liir  immer  ah-e- 
schafir  sein  s(dlfe.  aneli   nielit  wic'der  erhoben  u<,rd(Mi  ist.  —  Noch   eine    andere  aus- 
i;ezei('lnu;te  Wohlthaf  verdankte   dem    llaflispension/ir  die   schon  «lern  rn(eri;ani;e   '»-e- 
Avciiite   IJe|nd)lik.    näudich  das  im    .lahie     I,SU(>    eini;-efiihrfe    all-emei-e    Schul-esetz. 
Schon    17S1    liaff*'    sieh    initei"    einem    mennonirischen    l^<'di:;ei-  eine    treuliche   (Gesell- 
schaft entwickelt  *i    ..tot   Nut    vant   Ali-emeen--    ffiir    das    all-emeine    \\  (dih    nnt    dem 
doppelten   Zwecke:    I)   liilduiin    (It-v    niedern   Klassen    zur    Sittüehkeit     und    IJeliii^icui : 
2)   Ijziehunii;  der  .hi-.'od  :   ijiro  Selmlen  wurden   nieisfril,;,  jf  eini;-<'rieht(t.    nnd  nament- 
iich  i^icni;-    aus    ihnen    eine    Meni;e    t(ichliij;er   I.ehici     her\ni-.      i)nreh    t!,i>    alli;emeine 
Schukcs(,'tz    %Mirden    nint    Sehiil-C 'onnnissiontn    nnil    Scludauiseher    einuesctzf  .    nach 
Ureitacin-m    IJan-e.    i'iw  die   i^rösseren   imd    khineren   Städte  nnd    die    l.and-emeinderi 
luelir  oder  \venii;-er   l'.ihi-keiten   verlan-f.    und    auch    liir    den    I  nferiuht    der  armen 
Kinder  \Mir«le  aui  s   [»esste  ^-esoriif.      I'.s   waren,  um   ein  modnnes  8chlai;-\vort    zu  i;e- 
hrauclu'U,    confessioirslose    Sehnlen,    aber    sie    Idieben    chriNiJielie;    die    llemrnfe    des 
rnferrichts  wui'den   so   ."rlheilt.   dass  sie  fiir  das   ju-endliche  Alter,  i;leieliM.I    welcher 
Conlessicm   die   IJtern    loliAten.    oImm'    Aiistoss    nnd   (.'el'ahi-    waren:    die   \  ersehiedeneii 
M(;inmii!;en    über    die   Kaj.itel    der    christlich. >n    Lehre,    welche    eben    die   Christen    in 
Secten   trennen.    \\  urclen    nie    benihit    und    dem   ilc  li-ionsunteri  ichte    der    (leistlichen 
zuj;ewiesen:  auf   diese   Weise,   hollte   man.    werde   sich   durch  den  in   der  .lu-end   n;e- 
ldlei;tc-n   -euu'insamen    Interrichr    auch    eine    all-emc;ine    l/iebe    unter    dc-njcnii;en  Vr- 
zeui;en.   die  zwar  (.'«»ft   nicht  nach  demselben  llitus   \er«dirten.   aber  doch  des  n^emeln- 
sauu'u    Naun-ns    der    ChristcMi     wiirdi;j;    sein    scditeit.      Auch    die    unter    Autoi  itat    des 
Staates  iest-estcdlie   ()i  tho-raphie .    eine  Miaiissee  vc»m   llaa-   nach   J.exden.    (näbeii 
und   neu    befesti-te    Dämme    zeui;-eii    \on    der    Sor-falt    des    IJathspensionärN    lur    das 
Wohl  seines  \ Olkes.    Seine  'I1iätii;keit    war  überhaupt  eine  aufreibende;   täi;lich  lebte; 
er  so  zu  saii;en  zwei    Ta-e.     Nur    was    er    scdbst    hinreichend    zu    \ei>fehen   glaubte, 
entschied  er  allein:  wozu  er  nicht  die  erfoiclerlichen  Kenntnisse   be  sass.   das  überixal» 
er  Andern,  so   jedoch,   dass  er  deren  Irth.il    wieeler  dem   rrfheile  And.  re  r   iinl.rwarf. 
liei   der   Wahl  der   .Männer,  deren   liüH'.-  er  sich   bediente,   -ebrauclite  er  die   ur.isste 
\ Orsiclit    iHid    verfuhr    dabei    ohne    IJücksi,  bt    auf  ILi^s    oder    (iiinst    ned   erw..-    nur 
Kenntnisse  und    Character:    \c.n    seinen    \  er\' andl.  n    bat    er   auch   nicht  l.inen   in  ein 
Amt  L::ed)racht.     Jedermann    stand    der    /iidiit    zu   ihm    .»llVn:    uediddi-    heute    er  Alle 
an:   Iremidlieh   antwortet«'   ei-.   iiihI    wenn   er  etwas   abscdilaue-ii    rniiNstc 
rasch   iMid   mit  deutlichen  Anzeiciujn  seiner  Ceti  üluiiss. 
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•)  Die  noch  heut  zu   Tage   besteht   und   nicht  weniger   al,  1  lOUO  Mitglieder  zählt.     (Augsburger 
Ig.  Zeitung  Nr.   1«.    ll».  Kobruar  18ü'!>.) 
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Nur  Najudeon  war  mit   ilini  nlelit  zufrieden:    denn  schon  von  Anfang;  an  hatte 
ihm  die  neue  neo,ieiiin<;sform  llollaiid  s  ineht  t;efallen  :  Fürsten  und  schwache  Könige, 
die  auf  seinen  W  ink  ii;ehorchten.  wollte  er  lieber  in  seiner  Nähe  haben  als  eine  wohl- 
ii:eordnete  Republik,  an  deren  Spitze  ein  2;crechter  und  muthii:;er  Mann  stand.    Schon 
am  Tai;e    von  Austerlitz   soll  Napoleon  gesao;t  haben:  ..Nun  ist  Holland   meini*'   Bald 
brachten  denn  auch  die  Pariser  Zeitungen  allerlei  Gerüclite.    nur  zu  häufig  die  Vor- 
boten   der  Wahrheit,  und   ein   \'orwainl    war    auch  rascli  gefunden.      Des  llathspen- 
siojiärs  Augen   waren    durch    seine   anhaltenden,   um   nicht    zu   sagen   übertriebenen, 
Arbeiten  so  angegrilfen.    dass    n»an    seine  Erblindung  befürchtete.      Im  Februar   1806 
schiieb    'ralleyrand    an    Schimmelpenningk.    ..der   Kaiser   sei    sehr    betrübt    über   des 
liathspensionärs   Krankheit:    auch   scheine    ihm    die    gegenwärfiü;e    Nerfassunü;   lücht 
sicher  genug  gegen  die  Destrebungen  des  Hauses  Oranien   und  der  Coalition:  es  liege 
im  Interesse  beider  \  eilker.  eine  zuverlässigere  (iruncllage  ihrer  ewigen  Freundscliaft 
zu    legen,  die    nicht    \c»n    dem    Leben    Fines  Mannes   abhienge;    es    miisse  Hollands 
Unabhängigkeit   (I)  und  innige   \  erbinehing  mit  Frankreich,    die    unzertrennlich   (I) 
seien,  gesichert  ^\  erden:   er   möge  einen  Ilcdländer.  am  liebsten  sei  dem  Kaiser  der 
Admiral  \ Crime  I.  nach  Paris  schicken,  mit  dem  man  weiter  verhandeln  keuuie.*'   Ver- 
IjucI  wurde  abgeschickt,  welcher  aus  Hass  geij;en  die  Engländer  Napoleon  mehr  liebte, 
ais  es  sich   für  einen  braven   Niederläinler  zicMute:  und  diesem  erölfnete  Talleyrand. 
..für  Europas  Jiiihe  sei  ncdhig  dauernde  Freundschaft  mit  Holland,  die  nur  dann  fest 
sein  kcijine.  wenn  die  Holländer  einen  Franzosen  zum  Fürsten  annähmen:  dc\s  Kaisers 
Drueler  Ludwig  sei  in  Holland  bekannt,  es  werde  gut  sein,  wenn  dieser  an  die  Spitze 
gestcdlt    werde:    den    liathspensionär   schätze   Napoleon    zwar   sehr    hoch,   aber   des 
Kaisers    Jiochherzige  Pläne   zum    Wolile   der  Menschheit  könnten    auf  keine   andere 
>Veise  verwirklicht  werden.  (I)"     Der  Gesandte    erwiederte:    grade    darum  bitte  der 
Hathspensionär.    dass    ihnen    kein    französischer    l^rinz   aufgedrungen    werde.      Nach 
14  Tagen,    wiihiend    welcher  Zeit  Verhuel   überall  kalt  empfangen  wurde,   liess  ihn 
der  Kaiser  rufen,    sagte    ihm    dasselbe    wie  Talleyrand.    und    da    der  Gesandte  keine 
iKHien  Eni  Wendungen  zu  machen  hatte,  verabschiedete  ihn  Napoleon  mit  den  Worten: 
..Hcdland   müsse    entweder  seinen   Bruder  Ludwig  zum  Kcinige  annelmien.  oder,    was 
vielleicht    besser    wäre,    mit    Frankreich    vereinigt    werden.*-      Als    Schimmelpenningk 
dies  erfuhr,  berief  er  eine  grosse  Versamndung  der  Notabein,    wie   er  sie  nannte,  in 
den  Palast  im  Busch  beim  Haag  und  bot  Alles  auf.  dass  er  frei  blieb  von  der  Schuld 
das  Werkzeug  gewesen  zu  sein  derjeiügen.  wcdclie  die  Bepublik  in  eine  Erbmonarehie 
verwandeln  wollten.    Er  verlangte  daher,  dass  das  Volk  hierüber  befragt  werde;  docli 
die  tebrigen  beschlossen  aus  Furcht  vor  der  Einverleibung  eine  neue  Gesandtschaft 
an  den  Kaiser  zu  schicken,  um  ihn  wo  möglich  von  seinem  Vorhaben  abzubringen: 
wenn  dies  misslinge,  sei  es  doch  besser,  sich  einen  fremden  Herreu  gefallen  zu  lassen, 
als  die  Existenz  als  Nation  gajiz  zu  verlieren.    Weder  vom  Kaiser  noch  von  Tailey- 
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rand  wnnle  die  dJcsaiKÜscliaft  »'mpfaniijL'ii,  sotHlrni  ihi-  i.iir  (rr»l!n(i.  wrnn  sie  niclit 
binnen  acht  Taigen  den  W'tinsch  ansi^esproclK'ii  liäftc.i.  da-s  dmcn  Liidwii;  als  Kiinis; 
'Te"-el)ni  \\  erde,  würde  der  Kaiser  selbst  rliun.  \s  as  diiu  liir  beide  \  liilver  htilsani 
erschiene.  Nim  imissfr  iiacbi;ei^eben  \vci(lcii.  der  IJatlisiiciisionai  erklärte,  ei  werde 
nur  auf  seine  IMücht  JJiicksicht  nchrntn  und  nie  un»  iri;end  eines  Menschen  (Junst 
willen  seine  Ansicht  ändern;  er  enthielt  sieh  allerweiteren  Verhandliniii;en  und  schärfte 
auch  den  (Gesandten  ein,  fern<r  nicht  mehr  in  seinem  und  der  ll<)chmr»i;enden.  sondern 
nur  im  Namen  der  ii;rossen  Versamndunii;  der  Notabein  noch  zu  verhandeln.  Sclion 
am  4.  .Iiuii  1806  abdicierte  er  und  liess  sich  durch  «l«;n  fran/ösisehen  (.'esandfen, 
der  ihn  beschwor  di<'s  doch  nicht  sofort  zu  thiin,  nicht  davon  al)halfen.  An  die  Uoch- 
möi;enden  schrieb  er  folii;endeii  llriel  :  ..()l)Wohl  ich  schon  läns^st  meine  schwache  (Je- 
sundheit,  namentlich  meine  Au;;'enkrankheit  alslirund  hätte  anii;eben  kr.niien.  dass  ich 
nicht  im  Stande  sei  mein  Amt  fortzuführen,  i;laubte  ich  bisher  doch  ausharren  zu 
müssen,  um  wo  m(>i!;lich  dem  Staate  noch  zu  nützen  und  die  aus  dem  neuen  Kriege, 
der  unsere  (Frenzen  hedroht,  entstandenen  (Gefahren  al)zuw(diren.  Aber  j«;tzt  wird 
meiiu^  Mühwaltuni^  nicht  weiter  verlanirt.  ja  sie  scheint  Andern  unnütz,  und  ich  kann 
nicht  nu'hr  leisten,  was  mir  die  Pflicht  i;<bietet.  Ich  habe  also  von  meinem  Hechte 
(Gebrauch  i!;emacht  un<l  uu'ine  \\  ürde  als  Pensionär  niederi;elei;t.  Im  l'(d)rii;-en  ver- 
sichere ich  Kuch,  und  mein  (M!^vissen  ist  mein  Zeui;-e,  dass  ich  die  Wahrheit  r('de: 
iSichts  habe  ich  unversucht  gelassen.  N\()dur(  h  ich  meinen  IMitbüri;('rn  ein  i:;lückliches 
Leben  bereiten  zu  kiinnen  glaubte.  Kure  i;ute  .Meiiunij;  von  nur  und  die  Li«d)e  »les 
Volkes  nehme  ich  als  den  schönsten  Lohn  meines  i;uten  Willens  und  meiner  üestre- 
bunii;<'n  nut  mir  in  das  l*rivatl(d)en  und  «lie  Zui  ii(kü;ezoi;enheit.  (loft  aber  bitte  ich, 
er  W(dle  mein  \'aterland.  dessen  Heil  mir  vor  allen  andern  l)inj;en.  so  lan!;-e  ich  hdie, 
am  ller/en  lieiren  \vird.  unversehrt  erhalten  und  bewahren.  Lebt  \Nohl!-'  —  Lbenso 
\eiabschiedete  er  sich  briellicli  von  dem  Staatsrathe  und  den  andern  h(>chsten  Ibdiitr- 
den,  persönlich  von  den  Oesandteu  und  seiner  (Jarde.  Alle  bezeuijten  durch  \\  orte 
und  Mienen  ihren  Schmerz. 

Wenn  Napoleon  i;eii;laubt  hatte,  dass  von  Schimmelpennini;k  die  Herrschaft  in 
die  Hand  des  Franzosen  überliefert  >s erden  würde,  so  liatte  er  ihn  schlecht  i;('kannt: 
alle  Klippen  hatte  dieser  glücklich  umschilft.  und  Niemand  wird  ihn  unnützer  llart- 
näckii;keit  oder  kleiidicher  ScIian  äche  zeihen  köfunen.  Kr  wich  dem  Feinde  des  hol- 
ländischen Namens,  zu  dessen  Füssen  niedergeworien  fast  Cjanz  Luropa  lai;,  aber  er 
wich  nur  Schritt  vor  Schritt  und  hatte  die  Acdituni;-  aller  (Juti^esinnten  und  seine  Khr«; 
jierettet.  Nur  in  lieirleitunir  seines  Sohnes  (ierhard  verliess  er  den  Palast  iui  IJusch 
beim  Haair  und  bcirab  sich  zunächst  zu  sein<'r  Mutter  nach  Deventer  und  dann  auf 
seine  (üiter  nach  Oberyssel.  Zu  seinem  Schmerze,  dass  die  ihm  so  theure  Kej)ublik 
ein  Könii^reich  [geworden  war.  kam  hinzu,  dass  er  <les  Aup;eidichts  fast  «ranz  beraubt 
war;  aber  er  faiul  'I  rost  ~-   und  den  konnte  ihm  auch  IVanzösischer  Lebermuth  nicht 
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raub,  n  —  in  dem  liewusstsein,  in  Allem  nur  das  Besste  gewollt  zu  haben,  Trost  In 
dem  Vertrauen  auf  (Jottes  Weisheit  und  (iüte. 

Koni-  Ludwi-  kam  weid-e  Ta-e  später  nach  Ilollaiid.  schrieb  so-leich  an 
Schiuunelpennin-k  und  trug  ihm  ilie  Stelle  des  Präsidenten  im  P.athe  der  Hochmögen- 
den an.  die  dieser  Jedoch  höllich  able'hnte.  Dagegen  weigerte  er  sich  nicht  auf 
Ludwigs  Litte  um  eine  Zusanmienkunft  einzugehen,  setzte  ihm  Alles  offen  und  klar 
auseinander,  >vas  er  als  heilsam  für  den  Staat  erachte,  und  bezeichnete  ihm  einen 
Weg,  welchen  der  König  freilich,  wie  er  zu  spät  bereuen  s<dlle.  nicht  eingehalten 
hat.  Auch  das  (Irosskreuz  des  neuen  Unionsordens  schlus;  Schimmelpenningk  nicht 
aus,  blieb  aber  als  Privatmann  auf  seinen  (iütern:  nur  den  Winter  pllegte  er  in 
Amsterdam  zuzubringen.  Das  Licht  der  Augen  verlor  er  bald  ganz,  nachdem  er  sich 
vergeblieh  mancher  schmerzlichen  Kur  geduldig  unterworfen  hatte.  Es  wird  erzählt 
und  in  Hollan«!  auch  vielfach  geglaubt,  dass  von  dem  Augenarzte,  den  ihm  Napoleon 
in  Paris  zugeschickt  habe,  durch  (lift  seine  Krankheit  verschlimmert  worden  sei; 
möi;lich  ist  dies,  doch  iindet  seine  Erblindung  eine  hinreichende  Erklärung  darin,  dass 
er/ so  laniic  er  für  die  Piepublik  arbeitete,  seinen  Augen  durchaus  keine  Schonung 
gewährte. 

Es   ist  bekannt,   dass   auch   die  Herrschaft  Ludwig  Napoleon's,  der  nach   dem 
Aussju-uche  seines  Bruders  Joseph  der  besste  von  den  Napolconiden  Avar,  nicht  lange 
dauerte.    Auch  er  huldigte  dem  damals  mit  grossem  Scharfsinne  bewiesenen  national- 
ökonomisciien  (irundsatze.  dass  mit   dem  Zunehmen  der  Staatsschulden    das  Privat- 
Vermr><;en   eines    jeden  Einzelnen  wachse.      \'on    dem  Kaiser   auf  alle  mögliche  Art 
gctpiält.  entsagte  Lmlw ig  1810  dem  Throne  für  seinen  minderjährigen  Sohn,  der  unter 
der  \  ormundschaft  der  Kiuiigin  Hortense  stehen  sollte,    und  begab  sich  zuerst  nach 
Tei)litz  in  Bcduuen.  nachher  nach  Cirätz  in  Steyermark:  doch  Napoleon  erklärte,  er 
wolle  Holland  die  Woldthat  erzeigen  es  seinem  grossen  Reiche  einzuverleiben.    Jan- 
sens, dem  (Gesandten  seines  Bruders,  erölfnete  der  Kaiser  seine  Gedanken:  ,,So  lange 
Ludwig  einzusehen  schien,    was  er  war.    konnte  das  so  ertragen  werden,  aber  seit- 
dem er  zu  vergessen  anlieng,  dass  ihm  Holland  übergeben  w  ar,  w  ie  einem  Connetable 
von  Frankreich,  seitdem  war  er  bereits  gestürzt.    A\'arum  habe  ich  Schimmelpenningk 
entfernt  und  Ludwig  hingeschickt?  Ich  wollte  einen  mit  allen  meinen  Angelegenheiten 
und   IMänen    vertrauten    Fürsten.      Dass    aber    die    Holländer   sich    nur    widersetzten, 
heiudich   es  mit  Ejigland  hielten,   habe   ich   nicht   ertragen   uml    konnte   nicht   zwei- 
feln,   was    ich  zu  thun  hatte.      Ich    will    nichts  sagen  über  die   von   meinem    Bruder 
tluuichter  Weise  vergeudeten  (Jeldsuunnen,  aber  nachdem  er  mich  verhess.  gieng  er 
zu  (iriuide.     Was  soll   ich  nun  mit  Holland  machen?    selbst  wird  es  sich  weder   im 
Kriege  noch  im  Frieden  schützen  können;  es  hätte  eine  Republik  bleiben  sollen,  der 
Pensionär  hätte   es    gerettet.     Aber   das   ist   zu    spät.      Was  bleibt   übrig,   als  dass 
ich  es  mit  Frankreich  vereinige?" 
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Sclilnmielpcimini^k  wurde  Seiiafor  und  Graf  des  Kaiscireiclis.  \\  ollrc  er  iiiclit 
aiis\vaii<l<'rii  nach  Kni;laiid  oder  Kusslaiid.  niiisste  er  die  Ehre  \v(dd  aiiiicliinei»  nitd 
so  gieii|5  er,  uaclideiu  er  riiiif  .lalire  in  der  *^r(»s.stcii  Viuhr  als  l*ri\atn>ann  «;elel)t 
liatte,  wieder  nach  l*ari.s,  wo  iiin  Napoleon  rreiindlieh  eniplienii;,  sicli  Itiftrr  iil)er 
Ludwiii;'s  Iieii;iernnj;'  beklai^te.  vctn  den  Zeiten  des  llatlisjtejisionüis  jedoeli  nielits  er- 
wähnte. Nur  selten  noch  irairte  ilin  der  Kaiser  um  llath  und  soll  einst  üher  ihii 
geäussert  hahen:  ,,lh'v  Mann  sei  zu  rechtsehall'en  lür  die  Zeiten,  in  denen  er  iel)e/'* 
Die  alten  Freunde  fand  «ler  neue  Senator  zvvjir  \vieder,  al)er  nieht  immer  als  dieselben; 
Furcht  vor  <lem  Kaiser  hatte  sie  vorsichtii:;  und  sehen  gemacht.  Schon  hatlt  n  die 
Franzosen  seihst  des  Krieges  um!  des  llnhmes  genug:  die  ihrer  KintJer  herauhten 
Eltern  wünschten  ein  Ende  des  Ijhiiveriiiessens,  und  man  lienij;  an  Kritik  zu  üben 
an  den  Plänen  des  Kiiisers.  der,  wie  seine  .Niederlag(Mi  in  Spanien  bewiesen,  nicht 
mehr  unbesiegbar  war  und  nicht  daran  zu  denken  schicui.  dass.  was  nur  durch 
\\'airen  gewonnen  und  verfheidigt  wird,  in  der  IJegel  auch  duich  die  W  allen  verloren 
geht.  Man  empfand  immer  imdir,  namentlich  auch  in  Holland,  die  «Irückende  Ilerr- 
f^chaft  des  Tyrannen,  der  es  nicht  einmal  nu  hr  vertragen  konnte,  wenn  S<liriftsteller  des 
Alterthums.  wie  ein  Tacitus.  gelobt  winden,  aus  Furcht,  dass  man  in  dessen  1  iberius 
sein  Abbild  erkennen  kcinne.  Schimnudpenningk  dagegen,  mit  der  N'orbcicitung  seines 
Sohnes  zu  den  akadendschen  Studien  bes('häftii;f.  llcisste  diesem  die  grösste  Cewunde- 
rung  grade  für  die  Alten  ein;  denn  in  den  Schiiften  dieser  war  nach  seiner  Meinunir 
die  höchste  politische  und  sociale   \\  eisheit   enthalten. 

Nach  den  furchtbaren  Niederlagen  der  Jahre  I^»I2  und  1813  in  llusslacd  und 
Deutschland  nahm  Najjoleon's  Tyrannei  eher  zu  als  ab.  Er  Avusste.  dass  auch  die 
Holländer  ihre  Freilu'it  wiederzugewinnen  holVfen  :  als  er  einst  bei  Il(de  schon  einige 
Worte  mit  Schimmelpenningk  gewechselt  hatte,  kehrte  er  plötzlich  zu  diesem  zurück 
und  rief  ihm  mit  lauter  Stimuu' zu:  ..ihre  Eandsleute  mögen  bedenken,  was  sie  thun; 
sie  sollen  wissen,  dass  ich  Holland  lieber  mit  durchbrochenen  Üämuun  dem  Meere, 
als  ilnien  wiedergeben  werde.'*  Mit  ebenso  lauter  Stimme  erwiedertt;  Schimmel- 
penningk: j.Sire,  nn"»ge  das  nie  ein  Theil  der  (beschichte  Ihrer  Herrschaft  w erden I*' 
Erstaunt  blieb  Napoleon  stehen,  und  Jener  fuhr  fort:  „Insern  \  Orfahren  hat  es  un- 
glaublich vi(d  Mühe  und  (ield  gekostet,  ihi-  Fand  den  Wogen  zu  enticissenl  Was 
würde  der  thun,  durch  den  es  wieder  versenkt  würde .'••  Ein  Indländischer  Senator 
fiel  ihm  in  die  llede  und  bat  ihn  in  holhindischer  Sprache,  doch  um  Ilinnnels  willen 
zu  scliwcigen;  er  liess  sich  nicht  irre  machen  und  lief  in  franzö.sis(  her  Sprache: 
„niemals  \verde  ich  schweigen,  wenn  die  heiligste  Pflicht,  die  ich  meinem  Vaterlande 
schuldig  bin,  verlangt,  <lass  ich  rede," 

Nach  diesem  Vorfalle  hat  Schimmelpenningk  Napideon  nicht  wieder  gesehen: 
er  gehörte  FS14  im  Senate  zu  denjenig«'n.  welche  für  die  Absetzung  Napoleon's  stimm- 
ten.  -—  Nun  kehrte  er    in  das  von  der  Tyrannei    der  Freimiherrschaft    befreite    Hol- 
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land  zurück,  wo  der  alte  fast  verschollene  Ruf  ..Oranie  boven!"  schon  im  Jahre  1813 
laut  erklungen,  wo  am  30.  November  zu  Scheveningen  der  Prinz  von  Oranien  an's 
Land  gestiegen .  und  am  2.  December  die  Republik  der  vereini2:ten  Niederlande, 
jetzt  nnt  allgemeinem  Reifalle  des  Volkes,  als  ein  Fürstenthum  wieder  herarestellt 
worden  war.  Auf  dem  Congresse  zu  Wien  wurde  dann  die  Vereinigung  Holland's 
und  Relgien's  aus<i;es])rochen :  unter  traurigen  .\uspicien  nahm  der  Prinz  im  März  1815 
«lie  Köingsw  ürde  der  Niederlande  an.  und  am  24.  .August  wurde  die  neue  Constitution  für 
angenonnnen  erklärt.  —  Schimmelj)enningk,  von  dem  Könige  in  die  erste  Kammer  der  Ge- 
neralstaaten berufen,  sprach  offen  aus:  „dass  ihm  dieser  neue  niederländische  Staat  nicht 
fest  gt'nug  erscheine,  dass  er  nach  dem  Muster  England's  besseren  Schutz  für  die 
Macht  this  Königs  sowohl  als  die  des  Volkes  erwartet  hätte,  dass  die  Vereinigung 
von  Holland  und  Relgien  durchaus  gefährlich  sei.  denn  verschieden  in  Sprache,  Sit- 
ten, (beschichte  und  Religion  würden  diese  beiden  Völker  nie  in  Eins  zusammen- 
wachsen." Aber  obwohl  seine  Reden  gern  gehört  wurden;  was  er  wünschte,  konnte 
er  nicht  durchsetzen.  Am  bittersten  beklagte  er  sich  über  die  unerhörte  Finanzwirth- 
schaft.  wie  denn  die  Schuldenlast  in  sieben  Friedensjahren  um  100  Millionen  Gulden 
vennehrt  wurde.     Aber  auch  in   dieser  Reziehung  predigte  er  vor  tauben  Ohren. 

Doch  sollte  er  nicht  mehr  erleben,  was  er  in  ahnendem  Geiste  vorausgesehen 
Jjatte ;  in  dem  letzten  Jahre  König  Wilhelm's  I..  fünf  Jahre  vor  der  belgischen  Re- 
volution, wurde  er,  der  mehr  und  mehr  entkräftet  war,  64  Jahre  alt  am  25.  März 
1825  von  einem  sanften  Tode  erlöst  zu  einem,  wie  er  fest  glaubte,  besseren  seligen 
Leben.  Sein  Weib  und  seine  weinenden  Kinder  tröstete  er  mit  christlicher  (Geduld: 
..gern  würde  er.  wenn  es  Gott  gefiele,  noch  länger  am  Leben  bleiben  um  der  Sei- 
nigen willen,  die  ihn  so  sehr  liebten;  doch  scheide  er  mit  dankbarer  Erinnerung  an 
die  grossen  Wohlthaten.  die  er  empfangen  liahe,  und  gehe  den  Sehiigen  dahin  voran, 
wo  sie  sich  wieder  vereiiügen  würden."  In  der  neuen  Kirche  zu  Amsterdam  liegt 
er  begraben.  Ob  der  vor  melireren  Jahren  laut  gewordene  Vorsatz,  ihm  in  Deven- 
ter  ein  Denkmal  zu  errichten,  ausgeführt  worden  ist,  ist  mir  niclit  bekannt.  Möchte 
doch  durch  das  bescheidene  Denkmal,  welches  dem  grossen  Niederländer  mit  dieser 
kleinen  Schrift  gesetzt  werden  soll,  auch  in  Deutschland  Liebe  und  Achtung  für 
ihn  erweckt  werden! 

Nur  wenige  Worte  noch  über  sein  Familienleben.  Die  dem  Holländer  tief  ein- 
gewurzelte Liebe  zu  einem  ruhigen  Leben  beherrschte  auch  ihn ;  in  allen  seinen  ho- 
hen Aemtern,  als  (iesandter  und  als  Rathspensionär,  war  er  doch  immer  ein  treuer 
Sohn,  ein  liebender  (iatte  und  >'ater;  nicht  aus  Ehrgeiz  hatte  er  ja  die  Sorge  um 
den  Staat  übernommen  ;  deshalb  verminderte  dieselbe  auch  nicht  den  Verkehr  mit 
den  Seinigen.  Nichts  wünschte  er  mehr,  als  mit  Weib  und  Kind  und  wenigen  Freun- 
den sein  Leben  in  Ruhe  hinzubringen:  in  dem  beständigen  brieflichen  Verkehre  mit 
den  Seinigen  fand  er  den  angenehmsten  Trost  für  seine  lange  Abwesenheit  von  der 
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Ileinialli:  oft  schiicl)  er  an  seine  Kinder-  und  iVeiiie  sieli  niMT  ihre  DjiclV.  wenn  sie 
aucl»  mehr  ans  finclofalxn  älinlicln'n  l"iü;nren  /,usannn(;nii,est  (z(  wann.  Denn  wer 
schreiben  konnte,  sclirieh,  wer  es  nielif  konnte,  wurde  dnich  die  s<hnieielielnde  Ge- 
walt der  Mutter  p;ez\\  unii;en  es  /n  k«innen.  Hierin  sturte  ilm  auch  nicht,  dass.  wie 
er  wiisste.  seine  Drieie,  ehe  sie  Jiach  lh)nand  kamen.  i;<'<Wlnet  und  i;(le>en  \\  nrdei), 
wiirch'  doch  Nitiinand  etwas  Anderes  dirin  hahen  linden  konn»  ii.  als  seiue  grosse 
Liebe  zu  (h.Mi  S(;inii;'en  und  zu  seinem  \  aterhmde.  I.s  nnWlite  schwer  sein  zu  schil- 
dern. Asie  ani;en(dMU  ilim  selbst,  wie  erlreidich  für  alle  Anderen  sein  h.iiisliclies  Le- 
ben war.  Lr  sass  in  der  .Mitte  seiner  Kinder  und  Ireunde:  an  seinem  MujhIc  hien- 
iren  Alle,  wenn  er  erzfddte  von  der  WriLanii'enheit.  \\rnn  er  die  ( ici;-en\vart  mit  der 
ihm  ni;nen  W'ahrheitslit  be  iiml  l)es(d»ei<lenheit  Inurtheihc  \\(iin  (r  aus  ianii-jahrii^er 
Leobachtiin«;-  .Mahnuni;-en  in  IJetrell"  d<'r  Znkiinlt  aussprat  ii.  Lebensiep;eln.  die  i;'ött- 
liche  Weisheit  in  der  Ileirierintir  der  \\  (  If  und  der  menschlichen  Schicksale,  Tuii;en- 
den  und  Lastei-,  Idncn  und  Macht.  philosfipiiiscdH'  und  insbesondere  christliche 
Wahrheiten  bildeten  die  (M'ij;ensfände  scdner  l  ntcrhaltunii;en.  die  «i  mit  N'crsen  des 
\  eri;il  und  Iloraz  zu  würzen  liel>te.  (^»ft  hatte  Ihm  so  \iele  und  so  i^rosse  Lebens- 
<;iiter  ires(heidvt.  dass  ersieh  keins  wünschen  konnte,  das  er  nithf  halte:  dass  aber 
(«Ott  dazui;efuL:;t  hatte  die  F^rkenntniss  und  den  \\  illeii.  dieselben  icclit  /.u  i;ebrau- 
elien.  da>  hielt  er  liir  das  i;r(issfe.  Sein  Alfer.  in  dem  dim  di<s  rnhii;('  l'andlienleben 
vergönnt  war,  nannte  er  daher  ol'f  den  glücklichsten  Theil  seines  Jüchens,  ein  («Inck, 
das  stdbst  durch  seine  IJlindheit  iii<hf  allzu  sAw  getriibt  wurde:  denn  unterstützt 
durch  ein  vorfreJl'liches  (iedäthtinss  konnte  er  in  lebhalter  l  nterhalfung.  in  ernster 
imd  heiterer.  si(  h  bis  zur  vcdligen  \ Crgessenheit  dieses  \  eihistes  erheben.  iNocli 
im  hohen  Alter  litt  er  gein  aus  auf  seinem  alten  Pierde  Marengo.  da-^  einst  Keiler- 
niann  siei^reich  dui(h  die  r>sterreichis(  hen  Heere  ii;etrairen  hatte.  ( )bselion  in  i;lan- 
zenden  \  «'rnutgensNcrhältnissen,  verschwendete  er  doch  weder  se|l>st  etwas,  noch 
liess  er  di<'s  bei  den  Seinigen  zu;  in  Kleidum;'  und  Lebens>veise  >\ar  (i  hiUhst  ein- 
lach und  massig;  (h'u  Arnu-n  i;al»  er  gern  und  reichlich,  doch  lit  her  s<'.  «iass  er 
ihnen  irgend  eine  Arbeit  auftrug,  um  ihnen  dann  nicht  sowohl  eiti  Almosen  aU  einen 
wenn  aucdi  mit  geringer  Mühe  verdienten  J.ohn  zu  reit  hen.  S(  in  (iesi<  hi  iiug  das 
(Jepr;ige  <ines  fieundlichen,  ernst  nachdenkend!  n  mid  lielM  iis\\  Hidigen  ^lensclien, 
inid  AVer  ihn  ansah,  konnte  an  seiner  Ileizensmite  ni<  ht   /weiieln. 

Aach  Allem,  was  wir  so  über  Iliitirc-r  Jan  ScdiimmelpenniiiLck  \ernonimeii  haben, 
werden  wir  zugeben  nu'issen.  dass  er  den  Idiiennamen  \eidienl  hat.  den  ihns  Kam- 
pen. <ler  (ieschichtschi-eiber  der  Niederlande,    heile.!: 

.^er  wa  r  d  er  1  e  (  /  t  e   II  o  I  I  a  nd  e  r   de  r   \\  e  p  ii  h  1  i  k  :•*   — 
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Einftihrungsrede 


des 

kiiiiiglirlieii  ri\)Yiuzial-8cliulratli8  Herrn  Sclimalfuss. 

Naelnlem  der  Herr  Minister  der  geistliclien,  Unlerrichfs-  und  Medicinal-Angelegen- 
heiten  dt  in  Vdii  des  Könlp;s  Majestät  zum  G>  nuiasialdirector  ernannten  bisherigen  Herrn 
Profe-ssor  Dr.  8  cli  i  tn  in  e  I  p  f  eng  das  Direclorat  des  hiesi<ren  Königlichen  Pädagogiums 
übertragen  hat,  ist  mir  der  ehrenvolle  und  überaus  erfreuliche  Auftrag  ertheilt,  denselben 
im  Namen  des  Küiiigliclien  Provin//ial-Schulcollep;ium8  in  sein  neues  Amt  einzuführen.  — 
Kraft  dieses  Auftrags  führe  ich  Sie,  hochgeehrter  Herr  Director,  vor  diesen  theilnehmen- 
den  Zeugen  ein  in  das  Ihnen  übertragene  Amt  und  betraue  Sie  hierdurch  mit  allen  Rechten 
und  Pllicliten   dieses  hochwichtigen  Amtes. 

Die  Aufgabe  ist  veranlwortungsreich  und  schwierig  —  doppelt  schwierig,  weil  Sie 
einen  Maini  zu  ersetzen  haben,  dessen  aufopfernde  und  segensreiche  Wirksanjkeit  allge- 
meine Anerkennung  verdient,  und  dessen  ehrenvollste  und  wehmüthige  Erwähnung  an  dieser 
Statte  und  zu  dieser  Stunde  eine  geziemende  Gabe  des  Dankes  ist.  Und  aufrichtiger  Dank 
gebührtauch  Ihnen,  hochgeehrter  Herr  Oberlehrer  L  e  v  i  nso  n,  für  die  Hingebung,  nnt  wel- 
cher Sie  im   (ieiste  des  ausgeschiedenen   Directors  das  Amt  desselben   vertreten  haben. 

Ks  ist  ein  grosses  Vertrauen,  geehrter  Herr  Director,  welches  Sie  an  die  Spitze  dieser 
Anstalt  beruft.  Dieses  Vertrauens  vollgültigster  Zeuge  ist  der  hochverehrte  \  f iireter  des 
Herrn  Ministers,  welcher  in  unserem  Kreise  weilt;  in  seinem  Urlheile  liegt  eine  sichere 
Bürjjschaft  für  den  Erfolg  Ihrer  \\'irksanikeit.  Gleichernjassen  dürfen  Sie  versichert  sein, 
dass  Sie  bei  der  oberen  Schulbeliürde,  der  die  nähere  Obhut  über  das  höhere  Schulwesen 
dieser  Provinz  übertragen  ist,  das  in  Sie  gesetzte  Vertrauen  bethätigt  linden  werden  durch 
w(ddw()Ilende  Fürsorge  und  durch  kraftige  Förderung  alles  dessen,  was  der  Ihrer  Lei- 
tung anvertrauten  Anstalt  frommt.  Es  liegt  uns  warm  am  Herzen,  dass  das  Pädagogium 
wie  unter  dem  Schirme  so  im  Sinne  derer,  die  es  neu  geschaffen,  zu  dauernder  Blüthe 
sich  entwickele,  um  der  hier  vereinten  Jugend  die  besste  Mitgift  zu  schenken,  die  ihr  ver- 
liehen werden  kann:  wahre,  echte  Menscheubildung,  welche  in  gleichem  Masse  Herz,  Ver- 
stand und   («'eist  bereichert  und  a<lelt. 

t^ie  treten  ein  in  einen  Ihnen  nicht  unbekannten  Kreis,  und  wenn  auch  Ort  und 
Menschen   Ihnen  meist  noch    fremd   sind,    so   begegnen  Sie  doch  vertrauten  Verhältnissen, 
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den  VerhüHiiiHisfMi  ♦■int-r  Aiisiail.  in  (l.ncu  der  n  rahiftic  Seliulmann  -ich  heimisch  und 
g;lücklicli  t'uliltii  wird.  Hochgeehrter  Herr  Director,  ich  irre  nitlii  tiariii.  da- s  Sie  ein  ver- 
trauensvolles Kii I «je jr<'n kommen  im  Kreise  Ihrer  neuen  Amtsjreno.ssen  iindi  ii  werden,  und 
ich  spreche,  meine  Herrn  Lehrer,  j;ern  und  Ireudi;;  die  Zu\er>i(ht  aus,  dass  Sie  in  ein- 
n»üthi«:;em  Sinne  sich  mit  dem  Heim  Director  hier  in  dem  .Millelpunkte  Ihrir  Ihalijikeit 
und  Pflichten  en^  verbunden  fühlen  wcnlen.  Diese  Kinmüthiürkeit.  die  [.e.s>(f  (M>hii!lin  hei 
gemeinsamer  Arbeit,  und  sie  allein,  verbürjjl  ein  (.'edeihen  Ihres  jremrin^amen  Tage- 
werks. Ivs  ist  ein  köstlich  Diu;::,  wenn  die,  weUlie  uiitei  einem  Dache  w  ulmm,  durch  ein- 
trächtifj»'n  Sinn  und  dessen  bessten  Sohn.  Frieden  und  sclnines  I-'riedensw  ci  k.  \  i  rbunden  sind. 
l'nd  Kuch,  liebe  Schüler  dieser  Anslall,  lie^^t  es  ob,  jenes  Werk  Ilurer  Lehrer,  deren 
Amt  wie  an  Se^en,  so  auch  reich  ist  an  Arbeit,  Muhe  und  Sor^re.  ja  manchmal  an  Her/.e- 
lelil,  zu   erleichtern. 

Dazu   sind   Ordnung  und   Fleiss,   frommer  Sinn,  der  das  Herz   fest   macht,  Sittlichkeit, 
welche    sich    äussert    in    fjuter  (.'esittuiiir,    und  Treue    die    in    Lure    Hand    ^-ele^-ten    .Mittel. 
Allen   diesen  Mitteln   lie<it  aber  willi-ier  Cehorsam   zu  (Grunde.     Dieser  (.'ehorsam   ent>[)rini2t, 
wie   bei   dem    Kinde  f^v^eu   die   Fdtern,   aus   vollem    Vertrauen    und   aus   der   Lit  be   und   ^vird 
bei    dein   \V'ohl<rearteten    zur  l(d)lichen   (.'ewohnheit ;    den   (iereiftereu    leitet    zum    riehorsam 
Einsicht  und    freier   Wille:    immer  aber    entspringt    tlerselbe    aus    einer  i^uten   Zucht;    o^ute 
Zucht  aber  ist    strenj;::e   Zucht;    und    ?nir   \ui    solcher  hat   die  Jugend    \<ille   .\chlunjr.      l'nd 
in   derselben   verleu;;:net  sich  nicht  die  Liebe,   die  aller  <:;uten  (iahe  (.'rund   und  Lrs[)runir   ist. 
Wo   die    Familie   glücklich    beisammen    wohnt,    da    waltet   die   Liebe;    der    Familie    ver- 
gjleichbar    ist  die   («emeinschaft,  in   wtdcher  hier   Lehrer  und   Schüler  in   einem   Hause    zu- 
sammenwohnen.     Darum    soll   dies  ein   Haus    sein,    in   welchem   der  Herr   wohnt,    denn    wo 
der  Herr  wohnt,    da  lebt    und    wirkt    die  Liebe.     Aus    ihr  wird  jedes   Werk    hervorgehen. 
das  Sie    vollbringen,    meine   Herrn   Lehrer,    und   keine    (.'abe    s(tll    von    Ihnen    kommen,    die 
nicht    eine    (iahe    der   1/iebe  wäre.      Sie    trägt    und    duldet,    sie   hilft   und   tOrdert,    aber    sie 
gibt  sich    auch   kund    in    der  strengen   Zucht,    von   der  ich   sprach,    und    in    der   Forderung 
schwerer  Arbeit,    die   der  Schüler   leisten  soll.      Sie    ist    unnachsichtig   wie   gegen   Trä"-heit 
und  Träumerei,  so  i:;i"^en  weichlicties.  flaches,  tändelndes  Wesen,  das  keinen  Frn-t  liebt;  und 
sie  ist's,  —   irret  Fuch  nicht,   liebe  Schüler!  -—,  die  auch  im  Zorne   Itdiendig  ist.     Ich  meine 
den   heiligen   Zorn,    der   dem   l'ebermuthe   wehrt,    welcher  Widerwilligkeit    und   emptind- 
liches   Wesen   bezwingt,   der  die    Verkehrtheit  straft   und    den   Starrsinn   bricht. 

Möge  es  Ihnen  verg(»nnt  sein,  hochgeehrter  Herr  Director,  Hand  iit  Hand  mit  Ihren 
Herrn  Amtsgenosseu,  mehr  als  die  zürnenden  und  strafenden  die  müden  Aeusscrungeu  der 
Liebe  zu  üben! 

Und  so  gelinge   denn  mit  Gottes  Hülfe,   der  diesen  Ort   und   das  Land  umher  mit  seinen 
Gaben   vi(dfallig  gesegnet   hat    und    heute  Thal    und   Feld    mit    Frühliiigsschöne    schmückt 
so   gelinge    das   Werk,   das   unter   Ihrer    Führung   gedeihen    soll,    damit    aus    diesem    Hause 
eine  Jugend  hervorgehe,  gebildet  aa  dem  üesöten,  was  die  Schule  zu  reichen   vermag,  an 
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Gesinnung  iiihI  Streben  rein,  fest  im  Wissen  und  in  der  Richtung  ihres  Willens,  tüchtig  für 
die  gute  Thal,  treu  und  dankbar  im  Herzen,  der  Lehrer  Freude  und  Stolz,  eine  schöne 
Hoflnung  für  das  Vaterland  und  dessen  erhabenen  Schirmherrn,  und  in  alle  Wege  sicher 
und  geweilit  für's  Leben  und  Sterben   durch  einfache,  wahre,  unwandelbare  Gottesfurcht! 

Das  walte  (tott! 


Antrittsrede  des  Direetors. 


F.s  ist  eine  in  vielen  Gegenden  unseres  deutschen  Vaterlandes  herrschende,  altehr- 
würdige Sitte,  dass  bei  feierlichen  Handlungen  derjenige,  welchen  dieselbe  zunächst  angeht, 
sein  Glautiensbekenntniss  ablegt,  und  diese  Sitte  beschränkt  sich  nicht  nur  auf  rein  kirch- 
liche Acte.  s(nidern  dehnt  sich  auch  aus  auf  andere,  wie  das  Ablegen  eines  feierlichen 
Eidschwurs  oder  die  Lebernahme  eines  neuen  Amtes.  Es  kann  nur  beklagt  werden,  dass 
diese  schöne  Sitte,  wie  so  manche  andere  unseres  Volkes,  in  Abnahme  begrifTeu  ist,  aber 
ich  möchte  um  die  L'.rlaubniss  bitten  ihr  lieute,  wenn  auch  in  etwas  anderer  Weise,  zu 
folgen.  Nicht  unser  christlich-evangelisches,  nicht  etwa  ein  politisches  Bekenntniss  will 
ich  vor  Ihnen  ablegen,  aber  an  dem  Tage,  an  welchem  mir  die  Leitung  des  Ilfclder  Pä- 
dagogiums übertragen  werden  s(dl,  da  drängt  es  mich  mein  pädagogisches  Glaubensbekennt- 
niss  oHen  darzulegen,  nicht  als  ob  ich  von  den  allgemein  anerkannten  und  auch  ander- 
wärts üblichen  ab\veichende,  ganz  neue  Grundsätze  hätte  und  befolgen  wollte :  —  nein,  es 
sind  alle  und  bewährte  Sätze,  die  ich  aussprechen  werde,  die  aber  immer  wieder  von 
Neuem  aufgestellt  werden  müssen,  damit  sie  zu  aller  Zeit  nicht  nur  nicht  vergessen,  .souderii 
auch  beofiachtet  und  in  einem  feinen  und  guten  Herzen  bewahrt  werden.  Dieser  Auf- 
gabe nun:  vor  Ihnen  zu  bekennen,  was  ich  in  Sachen  des  Unterrichts  und  der  Erziehung 
glaube,  kann  ich  vielleicht  in  keiner  besseren  Weise  gerecht  werden,  als  indem  ich  an- 
kiiüjife  an  die  verschiedenen  Namen,*  mit  denen  unsre  Ilfelder  Schule  Irzeiclmel  zu  wer- 
den   pflegt. 

Der  erste  dieser  Namen,  der  hier  wohl  am  wenigsten  gebrauchücl'  i-!.  der  üImt  d.»eh 
unserer  Schule  ebenso  gut  zukommt,  wie  allen  andern  gleich  oder  ähnlich  eingericiUeien 
unseres  Landes,  ist  der  eines  Gymnasiums,  das  ist  der  Name,  an  den  Ihr,  geliebte 
Schüler  und  Zöglinge,  Euch  besonders  halten  müsst.  Ihr  wisst,  dass  im  Allerlhum  unter 
)iHraaiov  der  (ht  verstanden  wurde,  an  welchen)  die  Jünglinge  ihre  Leibesübungen  anzu- 
stellen iifleglen:  in  den  Hallen  jedoch,  die  den  eigentlichen  Uebungsplatz  umgaben,  kamen 
Philosophen  und  Uhetoren  zusammen  und  führten  dort  wissenschaftliche  Unterhaltungen 
theils  mit  >\v\\  tlieils  mit  ihren  Schülern,  und  so  kam  es.  dass  schon  frühe  der  Name 
«i\innasium  übertragen  wurde  auf  Schulen,  in  denen  nicht  blos  der  Körper,  sondern  na- 
mentlich der  Geist  gebihh  t   u  erden  sollte.     Eine  llingschule  war  also  und  ist  auch  heute 
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noch  ,Ia>  (;>nuia.iuin.  tiur  da.,  dl.  ZI.!.,  nar^l,  ,!.tH'n  :r*'rni-.Mi  wird,  andere  greworden 
sind.  \\  eicher*  mim!  dmn.  nh  !,;,;:!  üu  Wühl,  die  Ziele,  nach  deren  Ii.i.him-  u  ir  streben 
BollenV  --^  Zuer.st  «ullt  Ihr  üu(;|i  danurh  rln-m.  Kuren  Körper  zu  ^lürken  und  /u  krufii-m, 
ihm  zu  Ausdauer  und  (..-vs  an.i(fi.-,l  zu  verheilen;  auch  dafür  ^^^u\  l'.irh  hu  x  ja  die  schönste' 
und    beMHle  (.Vle-enheit    -,h.,[,ri.  ilocl,    -las  zweite    uin!  \v-il    Imti-rr    i~l    in  ,i.,n    -esunden 

Körper   ein   gesunder   (;('i.st.      .,\S  n    r.ihe    Kräfte  .sinnios   walten,    da   kann   sich    keh,    (.ehild 
?:eHtalten,''    deshalb    niusst    Ihr   riii-e„    „uih    einer   Jüchti-.M.    Aushil.iun-   Kures    Geistes.      Ihr 
Hüllt  Jün-er   der  Wissenschaft  s,  in    und  werden.    Ilir   sollt   dereinst   als  Hearnte,    Lehrer   oder 
Geistliche  niisercm  Vülke   und  Maate   dienen,  aber   welchem   Berufe   Ihr  auch   lul^^en   nui-et, 
Ihr  süllt   /.ei-eii,    dass    Ihr  aus   einer  .Schule  slanunt,    in    der   Ihr   -eleriit    liahl,    ,\w   Wissen- 
schaft   um    ihrer  seihst   willen    /u    iieheu    und    iai   aclKen.    nicht    um   äusse.liclier   Khre   und 
Ansehens  bei   den   Menschen   willen,    auch   nicht    hlüs   um   der    inneren    IJelriedi-un-  willen, 
Sündern    um    des    Hewusstseins   willen,    nach   dem    Cuten,    Mahren    und    Schönen   zu   streben' 
und   damit   /.u    leiten  und    /„    fordern    .liejeni-ren,   deren  Wohl  Kuch    .lerrinM  wird    anvertraut 
werden.    -   Aber   uas   hülfe   es,   wenn    Ihr  die  p:anze  Welt    -ewannet   und   nähmet  Schaden 
an  Lurer  Seele?    „.si  (hristum   nescis,   nihil   est,   si  cetera  discis."    Mehl   blos  danach  also 
sollt   Ihr   rn.o:en,    tüchtio:e,    der    Wissenschalt    er^^ebene   Schüler  zu   sein,    nicht    blos   dereinst 
tuchti^^e    I{ürn:er   unseres   Vaterlandes   zu    werden,    sondern    vor   Allen.,    dereinst    t.olt    wohl- 
^efall.^n.   TMh-er   unserer  himmlischen   Ileimath   zu   werden.     Nie   dürll    Ihr   ver.^e..en,   dass 
d,e   Furcht   Güttes    der   A\'eisheit   Anfan^^   ist,    dass   Colles    Cebote    zu    halten   Kure    heili^^ste 
und   vornehn.ste    Pnicht    ist,    cre-e,.    d,e   alle   andern   zurücktreten    n.us.en. 

Habe  ich  Much,  liebe  Schüler,  so  in  kurzen  Zü-en  vor-ehalleu  die  Zieie.  welche 
Kuch  als  die  zu  erstrebenden  -esteckt  sin,l.  so  u  eiss  ich  Kuch.  uh,  zu  solchem  Ziele  zu 
ffelan^^en,  keinen  besseren  We-  anzuheben  als  den  alten  Wahrs,„uch.  mit  den.  in  vielen 
l.-ymnasien  n^rade  diese  Slatte  ^eschn.ückt  worden  ist,  den  Wahrsprucli:  (ha  et  labora' 
Hete  und  arbeite!  das  «lud  die  sicheren  und  allein  sicheren  Miltel.  um  zu  einem  fröhlichen 
und  sel,o:en  Ende  zu  p:elano:eu.  Seht,  liebe  Schüler,  das  i>t  mein  (.laubensbekenntni.s 
in  Bezu-  auf  Euch:  ich  -laube,  wenn  Ihr  betet  und  arbeitet,  so  wird  es  Euch  ffelinffen. 
Körper,  Geist  und  Seele  auszubilden,  so  werdet  Ihr  wachsen  u..<l  -edeihen.  slark^wenlen 
Jm   Geist,  voller  Weisheit,   und    Gottes   Gnade   wir.l   bei    Euch   sein! 

Der  zweite  und  der  amtliche  \ame  unserer  Schule  ist  räda-ojrium,  und  damit 
unterscheidet  sie  sich  sehr  wesentlich  von  andern  Schulen  gleicher  Gattun^^,  dass  sie 
nicht  blos  l  nterrichlsanstalt,  s<.ndern  ebenso  sehr  Erziehungsanstalt  ist  Zuar  wird  kein 
Lehrer  ir^rend  einer  Anstalt,  sie  sei  p-artel,  nie  sie  wolle,  seinen  Beruf  richli^^  auffassen, 
wenn  er  der  Meinun-  lebt,  es  -enü^^e  zu  seiner  IMlichterfüllun-,  dass  er  dies.,,  oder  jenen 
vorgeschriebenen  Interrichtsstofr  seinen  Schülern  beibrii.oe,  un.  alles  reb,.^^.  brauche  er 
Mch    nicht  zu   kümmern,  aber  niro:ends   uird    ein   solcher  Lehrer  unbrauchbarer   sein,   als 

an    c.eschiossenen    Anstalten,    wie    die    un>,i::e    i.t.       lud    ua.v    n„se,    Beruf    kein    anderer 
wahrhrh,   es   ^^  üre   ein   rechl    kU.^licher   und   nichtiger,    wenn   der  Ve.kehr   zu.^chcn   I  ehrer 
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und  Schüler  nur  von  dem  Munde  des  einen  bis  zum  Olire  des  andern  sich  erstreckte,  wenn 
er  nicht  vom  Herzen  zum  Herzen  g:ienge.  Aber  dem  ist  auch  nicht  so,  es  niuss  vielmehr 
jeder  l  iileiiiilil  (in  erziehliches  Mon.ent  in  sich  enthalten;  und  uns,  meine  verehrten  Herrn 
Amtsgenossen,  Jiiuss  der  Xanie  ,, Pädagogium"  um  so  mehr  darauf  hinweisen,  dass  wir  diese 
beiden  Seiten  unseres  Amtes,  das  rnterrichten  und  das  Erzielten,  in  gleiche  Linie  stellen 
und  in  der  möglich  grössterj  Vollkommenheit  zu  erfüllen  bemüht  sind.  Darf  ich  nun  vor 
Ihnen  auch  nach  dieser  UichtuMg  hin  mein  Glaubensbekenntniss  ablegen?  —  Es  wird  von 
einem  alten  Schulmanne  erzahlt,  dass  er  seinem  Schüler,  der  sich  demselben  Berufe  zu 
widmen  im  Begriffe  war,  die  goldene  Regel  an  das  Herz  legte:  „mein  Sohn,  vergiss  nicht, 
dass  a  n.  o  die  erste  und  doceo  erst  die  zweite  Conjugation  ist.''  Ind  so  glaube  auch 
ich:  das  Wirken  des  Lehrers  und  Erzieliers  muss  beruhen  auf  der  Liebe;  und  zwar  muss 
dieselbe  eine  zweifache  sein,  eine  Liebe  zu  dem  Gegenstande,  welchen  er  unterrichtet,  und 
eine  Liebe  zu  der  .Jugend,  die  ihm  anvertraut  ist.  Aber  grade  weil  der  Lehrer  eine  doppelte 
Liebe  haben  muss,  eine  zu  dem  Objecle  des  zu  Lehrenden  und  eine  zu  dem  Subjecle  des 
Lernenden,  so  wird  auch  der  l'nsegen  der  Unzufriedenheit  mit  seinem  Berufe  ebenso,  wie 
der  Segen  der  Zufriedenheit  ein  doppelter  sein.  Freilich,  wer  diesen  köstlichen  Segen 
sich  erwerben  will,  der  darf  INlüiie  und  Arbeit  nicht  scheuen,  der  muss  unablässig  ringen 
und  streben,  nie  darf  er  glauben,  dass  er  es  schon  erreicht  hatte,  —  dass  er  es  immer 
besser  und  schöner  erreichen  wolle,  muss  all  sein  Sinnen  und  Denken  in  Anspruch  nehmen. 
Auch  darf  er  namentlich  die  Liebe  zum  klassischen  Alterthum  nicht  etwa  sich  verscherzen 
lassen  dadurch,  dass  dasselbe  mit  unserer  frischen  Gegenwart  in  keinem  Zusammenhanffe 
zu  stehen  scheint;  noch  weniger  darf  er  die  Liebe  zur  Jugend  verlieren  wegen  des  kecken 
Uebermuths  oder  der  leichtsinnigen  Lnbesonnenheit  F^inzelner.  Wer  aber  diese  zweifache 
Liebe  sich  zu  bewahren  weiss,  dem  wird  dann  in  einer  dritten  Liebe  der  herrlichste  Lohn 
zu  Th«'.!.  in  der  Liebe  und  Dankbarkeit  seiner  Schüler;  denn  wer  Liebe  säet,  der  wird 
auch  IJebe  ernten,  und  wahrlich  ein  Lohn,  köstlicher  als  Heichthum  und  Ehren,  köst- 
licher als  jeder  irdische  Besitz  ist  der  von  Herzen  kommende  Dank,  ist  die  aus  den 
Augen   leuchtende   Liebe  des  Schülers. 

Es  sei  mir  gestattet,  hier  noch  einer  anderen  pädagogischen  Anweisung  zu  gedenke». 
um  80  mehr  da  sie  ausgeht  von  einem  IManne,  den  unser  Ilfeld  immer  mit  berechtiirtem 
Stolze  unter  seinen  Lelirern  aufzahlen  wird,  von  dem  Manne,  der  es  verdient  als  der  Be- 
gründer der  klassischen  Alterthumsstudien  angesehen  zu  werden,  von  Friedrich  August 
AN  olf.  Derselbe  gab  auf  vielfaches  Drängen,  dass  er  ein  Lehrbuch  der  Pädagogik  schreiben 
möchte,  die  Antwort:  wozu  ein  Buch  schreiben  über  eine  Sache,  die  sich  zusammenfassen 
lässt  in  den  Einen  Satz:  ,.Habe  Geist  und  wisse  Geist  zu  wecken."  Ein  stolzes  Wort, 
das  \iel  gelobt  und  ebenso  viel  getadelt  worden  ist.  Man  hat  wohl  gesagt,  der  Lehrer 
muss  gar  nicht  geistreich  sein,  ja  er  soll  es  nicht  einmal  sein,  denn  je  geistreicher  ei- 
ner ist.  um  so  weniger  hat  er  in  der  Regel  Lust  zu  der  unumgänglich  nöthigen  Wieder- 
holung   des    schon    oft  Vorgetragenen,    zu    dem    ebenso    nüihigen  Sichherabiassen  auf   den 


34 

S!aini[)niict  des  nicht  verstehenden  oder  des  iir-nden  Schülers;  aber  doch  noch  schlimmer 
als  (i(.M'>  Kxfrrrn  des  genialen  Lehrers  i>t  da.s  entgeofpnjjesetzte,  das  des  g^eistlosen  Lehrers, 
i\vi  ,>f'iiH'n  I  Hf^'iiiihf  :rif.f  iii  tfro^ebruchter,  rinfrtrinijrer  \\'eise,  uribeküriirnn  f  üni  fli"  "\\  n  Kini^r 
Hein«'!-  Wiiitt*  ii!  ::lt  i(ii;:niiii:.i  S!iin.|.f  !i.i(  ::.■-. -ji  si(  h  selbst  und  seine  /Schüler.  Aber  so 
;i:-i'\visH  es  zwischen  (iit'-t-n  }m  i.i.ii  üushersten  Kndf-uiK  ten  gar  liiatKlie  ach(-  uinl  t!;ifare 
MiUelstufe  gif>',  nini  -i»  jr-'w  iss  das  Irhianif  n.-  /u  einen»  niechaniscl!- n  Kan.!  v\  .i  k,>  her- 
iiiitt-rsinlvfii.  dt!  I.htrr  nie  \  ermessen  dati.  (iass  es  seine  IMlichl  ist  den  Geist  /u  w.rkpii 
1111(1  zu  hildrii.  <"i)fii>(i  .sicht'r  inii->.n  \\\i  dix  fi  ^regen  diese  Wolfsche  Fädagogik  Kinspruch 
erheben,  w  rmi  dainil  die  Aut'gaf.c  lU-^  l';nla-M-,.n  erschöpft  sein  so!!.  uiüI  wir  Iliini 
dies  mit  Kuckerfs    Worten: 

,.Ko[)f  ohne   Herz,   Ifeiz   nline   Kn|.r.   verliän^rnissvolle   (.alien; 
Der  Menschen    Heil    isl :    Knjii    mnl    ll.-i/.   aul    lithi-.m    l!.(k    /u    liaben." 
Ich  komme  eiidüch    zu  dem  drillrn   NaiiMMi  unserer  Aii-iall.    d»-r  xifiiiMiit  (!tr  ijcf.rautli- 
lichste   und    beiieutungsvollst«',    jedenfalls   nicht   mindf  r   ai>   (ii.    and.  rii    --•*  i^^net    ist    uns  zu 
beletiren  und  zu  mahnen.    WH'  man  die  nii(  d(  n  biscludlichei!  I\!r(  li.n  \ ci !  niMN-ncii  <(  Imh  ii  Doiri- 
scliulen  zu  nennen  pllegte,  so  bezei(  luicte  man  m -iirmiirücli  mi(  dem  W  dite  K  1  os  t  er- cli  u  1  e 
diejenigen,  die  neben  und   mit  den  KIdsfern  entstanden:  -u  dir  StilNschuJe  zn   Tdiirs  unter  dem 
tterühmten  englischen   M(inche  Alcuin.  so  unter  de^srn  Im  (leulend-t( m  SchiUer,   llraf>anus 
Maurus    die  Klosterschule    zu    Fulda,      ,'*^eit    den   Zeilen    der  UelormalKni    hat    der   \ame 
eine   andere  Bedeutung  gewannen;    man  \ cistelit  seitdem  darunter  die  ans  den  aulgchulierien 
Klöstern    entstandenen   Schulen,   so   iiamenllicli    in   Sachsen.    A\  uiittnitieig   iiwd   Hrssfo.     \\'ie 
hatten   sich   aber    auch    die   Kloster   von    Kar!    dem    (.'rossen    liis    zu    Karl    \'    \frandert:    aus 
vStatteu   der   WissenschaCt,    eines    frommen    und    best  liaiilitlien    Leliciis    waren    si»«    heral."-e- 
HUnken   zu    llerfiergen   des  Müssiggangs,   der  Tu  w  i-senlieit    und    unzucliiiirfii  Wandels.     \un 
\vurd»'U   sie    in    den    jirotestautischen    Landein    meist    in    >;(liiil(n    umgewandel!    und    s(jl!ten 
in    anderer   (.'estalt    wieder   werden,   was   sie    in    ihren    bessteii   Zeiten   gewesen    waren;    und 
was   ist   das?    Lassen  »"^ie   mich,    hochgeehrte  Anwesende,   dies    [(ezdichneii    mit    dem  f.'elubde, 
welches   in   der  altberühmten   Klosterschule   Pforte    die    neu   aufgenommenen   ^(diiiler  abzu- 
legen pllegen;   sie  versprechen,    mit  (.'ottes  Hülfe  lleissiir,  gehorsam,  goltesfurclili;:  und  dank- 
liar  zu  sein.     Lud   da  in   der  That  geschlossene  Anstalten    neben   besonderen  Vorzügen   doch 
auch    ihre   eigenthümlichen    (Gefahren    haben,    so   sinii    es   diese   xier   Cardinallugeiiden.    nach 
denen  jeder  streben  nuiss,  um  dem  Lebe!  zu  enli^elien  und  des  (.'uteii  tlieilhafli^:  zu  werden.  — 
Der   Fleiss   isl   die   (.'rundtugend  jedes   .Schülers,   aus   ihm    ♦  ig.'heii   sit  li    zum   grossen    Theile 
die   andern;    nur   muss   dieser   Fleiss    beruhen   ni(lil    etwa    blos    auf    der   l'urclit    \ er  ^^trafe 
oder  auf    der  Aussicht    auf  Heloiinuiig,   sondern   auf  einem   lebendigen    riliclifgefülile   oder, 
was   noch    besser   ist,   auf  der  Ijefte   zu   den  Wissenschaften.     Die  zweite  fugend,    die  jeder 
Klosterschüler    in    s;r(isserem   Masse    sich    aneignen    muss.    als    Schüler    anderer    Anstallen, 
ist   der   (iJehorsam,   das   ist:   ..der    I'llichten   schwerste   zu    erfüllen. 

„zu  bandigen   den    eignen   W  illen.'' 
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t.ai  manche  Dinge,  die  an  und  für  sich  erlaubt  sind,  die  auch  auf  andern  Schulen  nicht 
verboten  wts.i.n.  müssen  bei  dem  Zusammenleben  Vieler  streng  untersagt,  und  die  Leber- 
schreitung  solcher  Ileslimmuiigeii  darf  nicht  geduldet  werden.  Um  des  Ganzen  willen  muss 
jeder  I'.inzelne  sich  manche  Beschrankung  auferlegen  und  (Gehorsam  üben  namenlücli  auch 
gegenüber  solchen  Anordnungen  und  Einrichtungen,  die  zuweilen  bedeutungslos  scheinen 
können,  für  die  Gemeinschaft  aber  getroflen  w  erden  müssen.  Aber  leicht  w  ird  diese  l*flicht 
wie  jede  andere,  wenn  Dir,  liebe  Schüler,  Kuch  der  Erfüllung  derselben  unterzieht  aus 
Gottesfurdil.  wenn  Dir  bedenkt,  dass  Dir,  um  (.'ottes  Geboten  nachzuleben,  auch  die  be- 
sonderen riliflilen  des  Standes  erfüllen  müsst,  in  welchen  Gott  Euch  gesetzt  hat.  Eine 
seltene  und  darum  nur  um  so  schönere  Tugend  endlich  ist  die  Dankbarkeit,  aber  ich  darf 
wohl  sagen,  dass  gerade  diese  in  Klosterschulen  häufiger  gefunden  wird,  als  in  städtischen 
Anstalten.  W  .iin  auch  oft  dieses  Gefühl  der  Dankbarkeit  sich  erst  in  den  reiferen  Jahren 
einstellt,  so  ist  es  doch  begreitlich,  dass  die  Anhänglichkeit  der  Schüler  unter  einander 
sowohl  als  die  Anhänglichkeit  der  Schüler  an  die  Anstalt,  die  sie  gepflegt  und  genährt 
hat,  lebhafter  und  dauernder  ist,  als  in  grossen  Städten,  die  ein  so  festes  und  inniges 
Zusammenleben  und  Zusammenwachsen  von  Schule  und  Schüler  nicht  kennen.  Seht,  liebe 
Schüler,  das  hauptsächlich  ist  eine  berechtigte  Klostereigenthümlichkeit,  die  unserem  Dfeld 
immer  bewahrt  bleiben  möge.  Lud  so  weiss  ich  keinen  Wunsch,  mit  dem  ich  besser  mein 
neues  Amt  antreten  könnte,  als  den,  dass  diese  vier  Tugenden,  Fleiss,  Gehorsam,  Gottes- 
furclit  und  Dankbarkeit  in  unserer  Dfelder  Klosterschule  immer  mehr  wachsen  und  gedeihen 
mögen.  Der  Herr  aber,  der  das  Wollen  gibt  und  das  Vollbringen,  wolle  Lehrer  und  Schüler 
stärken  mit  seinem  Segen,  Er  wolle  seine  schützende  Hand  legen  auf  unser  Kloster,  dass 
es   blühe   und    immer  reiner  und   lauterer  werde  zu  Seines  Namens  Ruhm  und   Ehre! 

Doch  kann  ich  diese  Stätte  nicht  verlassen,  ohne  zuvor  meinen  eignen  Dankesgefühlen 
Worte  geliehen  zu  haben.  Zunächst  sei  Sr.  Majestät,  unserem  Könige,  welcher  allergnädigst 
geruht  hat  mich  zum  Gymnasialdirector  zu  ernennen,  mein  allerunterthänigster,  tiefgefühl- 
ter Dank  dargebracht.  Sr.  Excellenz,  dem  Herrn  Minister  und  seinem  Vertreter,  Ihnen, 
hochzuverehrender  Herr  Geheime  Überregierungs-Rath,  der  Sie  diese  Feierlichkeit  durch 
Ihre  Gegenwart  ausgezeichnet  haben,  spreche  ich  mit  meinem  innigsten  und  ehrerbietigsten 
Danke  für  das  mir  durch  Uebertragung  dieses  neuen  Amtes  bewiesene  hohe  Vertrauen 
auch  die  gehorsamste  Bitte  aus,  dass  Sie,  wie  bisher,  unsere  Dfelder  Klosterschule  in  Ihre 
besondere  Obhut  nehmen  und  Ihre  theilnehmende  und  freundliche  Fürsorge  ihr  auch  ferner 
mögen  zu  Gute  kommen  lassen.  Denselben  Dank  und  dieselbe  Bitte  richte  ich  auch  an 
Sie,  hochzuverchrender  Herr  Schulrath,  mit  dem  Versprechen,  dass  Ihre  erhebenden  Worte, 
mit  denen  Sie  mir  eben  die  Pflichten  meines  Amtes  an's  Herz  gelegt  haben,  mir  für  im- 
mer zur  Richtschnur  dienen  sollen,  und  dass  ich  mit  Gottes  Hülfe  nach  bessten  Kräften 
bemüht  sein  werde,  mich  des  Vertrauens  würdig  zu  beweisen,  das  mich  auf  diese  Stelle 
berufen  hat. 
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Prima. 

Orflinarius:  der  Director. 

Religion:  Leetüre  der  beiden  Corintherbrlefe  im  Urtexte.  (S.)  Kircheng:eschichte  von  den 
Zeiten  der  Apostel  bis  zur  Reformation  im  Anschlüsse  an  Hollen berg's  Ilülfsbuch 
§  92-124.  CW.)    2  St.  w.    Haevernick. 

Deutsch:  Litteraturgeschichte  bis  auf  liessing.  Leetüre  von  Lessing's  Laokoon.  Bespre- 
chung einzelner  Themen  und  Correetur  der  deutschen  Aufsätze.    3  St.  w.    Albrecht. 

Lateinisch:  Horat.  Od.  B.  I  u.  11.  (S.)  Sat.  B.  I  u.  II.  (W.')  2  St.  w.  Schimrael- 
pfeng.  Cicero  pro  Milone  und  Tuscul.  B.  V.  (S.)  Cicero  Verr.  üb.  IV  und  de  ora- 
tore  B.  I.  (VV.)  Aufsätze,  Exercitien,  Extemporalien,  Uebungen  im  Lateinsprechen. 
6  St.  \v.    Levinson,  vertreten  durch  Schimmelp  f  eng. 

Griechisch:  Hom.  II.  B.  I— VI  und  Thucyd.  I  u.  II  cap.  35-46.  (S.)  Hom.  II.  B.  VII 
— XII  und  Soph.  Aias.  OV.)  Extemporalien  und  Exercitien  meist  mit  Anschluss  an  Pri- 
vatlectüre  aus  Lysias,  Xenophon,  Thucyd.,  Herodot.  Wiederholung  der  Syntax.  6  St.  w. 
Schimmelpfeng. 

Hebräisch:  Repetition  der  gesammten  Formenlehre.  Syntax,  Leetüre  der  Genesig  und 
ausgewählter  Psalmen.  Uebungen  im  Analysieren,  Extemporalien.  Einige  Psalmen  wur- 
den memoriert.     2  St.  w.    Haevernick. 

Französisch:  Phedre  von  Racine.  (^S.)  Histoire  de  la  civilisation  en  Europe  von  Guizot. 
(W.)  Wiederholung  der  wichtigsten  Regeln  der  Syntax  nach  Ploetz  II.  Curs.  Exer- 
cltium   und  Extemporale  wöchentlich  abwechselnd.     2  St.  w.    Benguerel. 

Englisch:  Robert  Clive  von  Macaulay.  (S.)  Richard  II  von  Shakspere.  (^V.)  Gramma- 
tik nach  Plate  II.  Curs.  lect.  25-55.  Exercitium  und  Extemporale  wöchentlich  ab- 
wechselnd.    2  St.  w.    Benguerel. 
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